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..der General de Gaulle doch wirklich 
ein großer Mann ist, eine Persönlichkeit 
in sich und französisches Staatsober- 
haupt dazu. Dennoch hat er es kürzlich 
fertiggebracht, sich bei einer Gala-Ver- 
anstaltung in Paris mit der Spezies 
Mensch abzugeben, die man Filmschau- 
spieler nennt. Er drückte einer ganzen 
Reihe von ihnen (darunter übrigens auch 
Maria Schell) freundlich die Hand, un- 
terhielt sich mit ihnen, ja zeigte sich 
sogar über einzelne künstlerische Lei- 
stungen der Schauspieler, die ihm vor- 
gestellt wurden, recht präzise informiert. 
Nun komme keiner und meine, wir 
wollten für Maria Schell die Klinge 
kreuzen, etwa nach der Melodie: Deutsch- 
land läßt seine Filmstars gehen, jenseits 
des Rheins aber schüttelt ihnen der 
Staatspräsident gerührt die Hand. Nein, 
Frau Schell spielt in diesem Zusammen- 
hang nur eine Nebenrolle. Wir wollen 
nur einen Tatbestand kennzeichnen und 
fragen uns nachdenklich: Wäre ein Vor- 
gang wie der, den General de Gaulle 
in Paris praktiziert hat, bei uns in 
Deutschland überhaupt denkbar? Auch 
Marlene Dietrich war in Paris dabei. 
Sie ist Ritterin der französischen Ehren- 
legion. Der Filmschauspieler Jean Gabin 
ist Träger der gleichen Auszeichnung. 
Rene Clair hat man dieser Tage in die 
Academie francaise gewählt. In Paris 
gibt es ganz offenbar ein Klima für den 
Film. Und es gibt die gleiche Aufge- 
schlossenheit in London. Die britische 
Königin läßt sich alljährlich bei der 
Royal Performance in einem Londoner 
Lichtspielhaus eine große Zahl inter- 
nationaler Filmschauspieler persönlich 
vorstellen. Sie sieht sich Filme an, sie 
hat Lieblingsschauspieler. Und bei uns? 
Gilt es hierzulande nicht schon als auf- 
sehenerregendes Ereignis, wenn Profes- 
sor Carlo Schmid beim Presseball mit 
Ruth Leuwerik tanzt? Es ist schon ko- 
misch, und ein Spaßvogel könnte sagen, 
na ja, der Schmid gehört eben auch zur 
Opposition. Wir fragen: Muß O. E. Hasse 
erst am Bonner Stadttheater auftreten, 
damit man in der provisorischen deut- 
schen Hauptstadt überhaupt registriert, 
daß auch am deutschen Film viele ernst- 
haft bemühte Künstler am Werk sind? 
Man mißverstehe uns nicht. Wir wollen 
nicht, daß etwa O. E. Hasse wie Sir 
Laurence Olivier geadelt wird — viel- 
leicht wollte er es selber nicht. Aber 
eine Geste, wie der General de Gaulle 
sie in Paris tat, oder wie die britische 
Königin sie jedes Jahr im „Odeon“ oder 
„Palladium“ ausführt, stünde auch Bonn 
nicht schlecht zu Gesicht. Denn nicht 
nur der deutsche Film kann- Ermutigun- 
gen dieser Art gebrauchen. Auch Bonn 
würde nur profitieren, wenn es seine 
alltagsgraue Ministerialfassade einmal 
mit einem weniger tristen, musischen 
Make-up versähe. 


Unser Titelfoto: Sophia 
Loren mit der knallgelben 
Bombe auf dem sonnen- 
verbrannten Gesicht — das 
ist sommerliche Lebens- 
freude in höchster Potenz. 
Warum Sophia dennoch ins 
Wasser gehen möchte — 
nichi um sich abzuküh- 
len —, das erfahren Sie 
auf den Seiten 42 und 43. 
FILM-REVUE-Foto: Ambor 


Die Frau von heute steht überall ihren 
Mann. Doch mag sie noch so tüchtig sein, 
ihre persönlichen Probleme verfolgen sie 
bis in den Beruf. Sie bleibt eine Frau. 


Der Film „Die Botschafterin“, 
der dieser Tage unter Regie 
von Dr. Harald Braun in 
Berlin entsteht, scheint uns 
ein effektvolles Kinostück zu 
werden. Berlin—New York— 
Paris sind die Stationen der 
Journalistin Helen Cuttler 
(Nadja Tiller) zur Botschafte- 
rin — ein Schicksalsweg zwi- 
schen Beruf und Liebe, ge- 
kreuzt von dem deutschen 
Ex-Offizier Jan Möller (Hans- 
jörg Feilmy) und dem US- 
Zeitungskönig Morrison (Ja- 
mes Robert Justice). Fotos für 
FILM-REVUE: Filmaufbau / NF 
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_ Und | noch mehr über „Marina” 


Neckereien gewöhnt ist die Tänzerin Irene (Irene Mann), die sich der Gruppe junger 
Musiker in „Marina“ angeschlossen hat, weil sie selbst keß, burschikos und gerne fröhlich 
ist. Daß aber Rocco Granata auf ihrem Pferdeschwanz Geige spielt, war nicht abgemacht. 
„Haste Töne?“ sagt der Berliner, wenn ihm etwas zuweit geht. Und dieser Spaß scheint 
Irene zu verdrießen, denn sie möchte nicht, daß Rocco, den sie liebt, nur mit ihr spielt. 
Irene Mann („Die zornigen jungen Männer“) dreht mit „Marina“ schon ihren zehnten Film. 


Fotos für FILM-REVUE: Maack ' CCC / Gloria 


ROCCO GRANATA 


Er ist gelernter Autoschlosser, weiß aber mit Noten- und Schraubenschlüssel 
gleich gut umzugehen. Geboren am 16. August 1938 in Cosenza/Kalabrien, 
kam Rocco schon mit zehn Jahren von Italien nach Belgien, wo sein Vater 
im Bergbau arbeitet. Vom Papa, einem „echt italienischen Serenaden- 
Gitarristen”, erbte Rocco die Musikalität. Mit dreizehn Jahren gewann er 
als Akkordeonsänger den ersten Preis an einem belgischen $ender. Von 
En seinem vierzehnten bis zwanzigsten Jahr führte er ein Doppelleben, tags- 
pr über als Autoschlosser, nachts als Mitglied einer Combo in einem Brüsse- 
ler Tanzlokal. „Marina“, seine erste eigene Komposition, hat ihn als 
Sänger mit einem Schlage populär gemacht. Er hat schon in Amerika und in 
Kanada konzertiert und ist durch Funk, Schallplatte und Fernsehen gleicher- 
maßen bekannt. „Marina” ist sein erster Film, aber CCC-Boß Artur 
Brauner hat ihn schon unter Dauervertrag. Der beliebte Sänger ist 1,63 m 
groß, hat braune Augen, schwarzes Haar und pures Gold in seiner Kehle. 


Für „MARINA“ hat Rocco Gra- 
nata einen neuen Schlager 
geschrieben und komponiert: 


Bella Germanina, Germanina, mi Amore, 

Bella Germanina, Germeanina, mi Amore. 

Biite, sag mir doch ja, prego, sag mir 
Amore, 

Denn dein Mund ist so süß, 

Und ich kann ohne dich nicht mehr leben. 

Germanina, un bace, du darfst mich 
nicht verlassen. 

Bella mia, Germanina, bleib bei mir, 

Denn ich liebe nur dich. 

Wenn des Nachts die Sterne scheinen, 

ist mein Herz so ganz allein, 

Und bist du noch nicht da, 

Fängt mein Herz an zu weinen. 

Wie die Blumen Regen brauchen, 

Braucht mein Herz nur deine Liebe. 

Laß mich ewig bei dir bleiben, 

Denn ich liebe nur dich. 

Bella Germanina, Germanina, mi Amore, 

Bella Germanina, Germanina, mi Amore. 

Bitte, sag mir doch ja, prego, 
sag mir Amore, 

Denn dein Mund ist so süß, 

Und ich kann ohne dich nicht mehr leben. 

Germanina, un bace, du darfst mich 
nicht verlassen, 

Bella mia Germanina, bleib bei mir, 

Denn ich liebe nur dich. 

Bella Germanina, Germanina, mi Amors, 

Bella Germanina, Germanina, mi Amore. 


Bild rechts: In einem Leihhaus entdecken die jungen 
Musiker Ralf, Silvio und Rocco (Bubi Scholz, Silvio 
Francesco, Rocco Granata) alle Instrumente, die sie 
brauchen. „Der Fliegende Holländer“ ist nichts gegen 
diese Besetzung. — Bild unten: Auch Jan und Kijeld 
greifen in die Saiten und jubeln mit in „Marina“. 


So kom poniert 


wie keine andere 


Zahncreme 


völlig neu 


V Irıum 


STRAHLEND WEISS 


IM 


neuartige 


irtrmerHt 


Substanzen und 


kreidefrei 


Das neue 


=, 5 yILJAI Lynn END 


III 
| 
| 

IF 
Ill 4 
if 


| I! f 5 4 M 
y i j | ir IH 
|| 
| 
| 


MACHT IHRE ZÄHNE STRAHLEND WEISS || 


IIND III 


sririscht 
por . 


begeistert Sie 


Sie müssen es selbst erleben! Die Überraschung beginnt schon beim 
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ersten Putzen: Neu der:Geschmack, reicher der Schaum! Und dann 
ein nie gekanntes Erlebnis: Perlende Frische im ganzen Mund! 


Strahlend weiße Zähne - voller Glanz! Einfach prachtvoll! Die 


natürliche Schönheit Ihrer Zähne - jetzt sichtbarer als je zuvor! 
r Neues Pepsodent.... und fort ist alles, was die gesunde 


Schönheit Ihrer Zähne trübt. 


Pepsodent macht Ihre Zähne strahlend weiß 


i 
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Wehe 


Hochverrat werfen die hohen Richter von Prag dem böhmischen Hundehändler 
Schwejk (Heinz Rühmann) vor und nehmen ihn ins Kreuzverhör 
(Bild oben), weil er nach Bekanntwerden des Attentats von Sarajewo in seiner Stamm- 
kneipe unter anderem sagte: „Den toten Ferdinand kann man doch nicht durch jeden 
Trottel ersetzen!“ Die nächste Station für den naiv-pfiffigen Schwejk ist das Irrenhaus, 
wo er wegen Majestätsbeleidigung und hartnäckiger Verstocktheit auf seinen Geistes- 
zustand untersucht werden soll. Bild rechts zeigt ihn zwischen zwei bulligen Wärtern. 


bin ein Dehoralicher JAlol 


Schweik hat sich, wie von 
j drei  Irrenärzten 
befohlen, für die Untersuchung 
freigemacht (links), allerdings 
sagt er, ehe er sich auszieht: 
„Dürfte ich Euer Gnaden herz- 
lichst bitten, meine Unterhose 
anbehalten zu dürfen?“ (rechts). 


ald vierzig Jahre ist er alt, 

aber ewig jung, der „Brave 

Soldat Schwejk“ des tsche- 

chischen Schriftstellers Ja- 

roslav HaSek. Max Brod 
und Max Reimann brachten den 
Roman 1928 im Berliner Theater 
am Nollendorfplatz als Bühnen- 
stück heraus, während die Brecht- 
sche Dramatisierung „Schwejk im 
zweiten Weltkrieg“ erst 1956 in 
Warschau ihre Uraufführung er- 
lebte. Es konnte nur eine Frage 
der Zeit sein, bis sich auch der 
Film der vergnüglichen Geschichte 


annahm. Axel v. Ambesser in- 
szeniertt sie augenblicklich in 
Wien. Über die Besetzung der 
Titelrolle gab es von Anfang an 
keine Zweifel. Wenn einer den 
furchtlosen kauzigen Hundehänd- 
ler Schwejk spielen konnte, dann 
nur Heinz Rühmann, der „Haupt- 
mann von Köpenick“. Den ersten 
Aufnahmen und Eindrücken nach 
zu schließen, die FILM-REVUE 
vom Besuch der Dreharbeiten 
mitbrachte, wird Rühmann sich 
diesmal selbst übertreffen. Jeden- 
falls gehören die Irrenhausszenen, 


Ein Simulant? 
s rener 
Kretinismus, Dementia Precox 
oder Simulation, lauten die Dia- 
gnosen. Schwejk kontert: „Ich 
bin kein Simulant. Die waren sich 
bei den Militärärzten völlig einig. 
Ich bin ein behördlicher Idiot!“ 


die dem „Staatsfeind“ Schwejk 
den Weg als Soldat an die Front 
ebnen, zum Komischsten, was wir 
bisher von Rühmann gesenen 
haben. Wie sagt er doch zu einem 
der Irrenärzte auf die Frage, ob 
Radium schwerer sei als Blei? „In 
der Zelle nebenan ist ein Univer- 
sitätsprofessor, der hält sich für 
ein Huhn und weint bitterlich, 
weil er keine Eier legen kann, der 
kann Ihnen bestimmt Bescheid 
sagen.“ — FILM-Revue wird über 
den Film in einem der nächsten 
Hefte noch ausführlich berichten. 


Aufs Kreuz 


gelegt wird der ar- 
me Schwejk, und die 
drei Ärzte (Herbert 
Kersten, Fritz. Thi- 
mig, Fritz Heller) 
fallen gleichzeitig 
über ihn her, neh- 
menSchädelmessun- 
gen vor, zupfen an 
seinen Augenlidern, 
hören ihn ab, bear- 
beiten mißtrauisch 
seine Kniescheiben. 
Ein schwieriger Fall. 


FOTOS FÜR FILM-REVUE: CCC / GLORIA / HAJEK 
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Faul räkelt sich BB auf ihrem Pfühl und tut so, als ob in ihren 
Augen immer Nacht wäre, während Marie-Jose Nat — wir kennen 
sie aus „Wiesenstraße Nr. 10“ als Tochter Jean Gabins — bereits das 
Mittagessen eingekauft hat. Eine Szene aus H. G. Clouzots Film „Ein Weib wie Samt und Seide“ (La 
Verite), um dessen Inhalt von Produktion und Regie eine hohe Mauer des Schweigens errichtet wurde. 


Zutritt verboten! 


Immer noch im Bett? 


Frankreichs Kriminal- 
film-As H. G. Clouzot 
hat sich mit dem Stab 


seines Films „Ein Weib 
wieSamtundSeide”in 
den Studios von Saint- 
Maurice eingenebelt. 
Zutritt für Reporter 
verboten! FILM-REVUE 
konnte einen Zipfel 
des Schleiers lüpfen. 


ziehen, die Au- 

gen melancho- 
Schmollschnute HH 
Wand gerichtet, 
das sind die Waffen einer Frau ä la Bar- 
dot. Oder hat sie echte Sorgen? Der Sami 
Frey scheint ihr im Kopf zu spuken. Er 
will sich ihretwegen scheiden lassen. BB 
schießt — und kommt unter Mordanklage. 


r “ sagt Sami Frey 

zu Brigitte Bar- 
Du bist schön dot, die wieder 
in einem Bett 
sitzt — jedesmal in einem anderen (Bild 
links). Er wurde von Clouzot für diese 
Aufgabe ausgewählt, nachdem BB mit ver- 
schiedenen Rollenanwärtern diffizile Lie- 
besszenen geprobt hatte. Sami schoß den 
Vogel ab. Fotos: Levy / Apoteker / Hamel 


unterm Dach mit 


dem windschie- 

In der Kammer He 
denkt ein Mäd- 

chen, dessen Drehbuchnamen bisher kei- 
ner kennt, über sein trauriges Dasein nach 
(ganzseitiges Bild rechts: Brigitte Bardot). 
Regisseur Henri Georges Clouzot (ein- 
gefügtes Bild ganz oben) und sein Star. 


In den Ateliers von Wandsbek wird die Gustaf Gründgens-Inszenierung der 


Grellweiß geschminkt, im höfischen Ge- 
wand des Mittelalters, Leier und Degen 
als Attribute der Lockung und der Zer- 
störung in den Händen, so gibt Gustaf 
Gründgens seinen Mephisto als das Sinn- 
bild des „Geistes, der stets verneint“. Um 
Gretchen für den Doktor Faust zu gewin- 
nen, singt er ihr „ein moralisch Lied“: „Was 
machst du mir vor Liebchens Tür, hier 
bei frühem Tagesblicke? Laß, laß es sein!“ 


größten deutschen Bühnendichtung original und in Farbe für den Film aufgezeichnet 


Mit Hilfe der Frau Marthe Schwerdtlein ist es Mephisto gelungen, 
zwischen Gretchen (Ella Büchi) und Faust (Will Quadflieg) eine Be- 
gegnung im Garten der Frau Schwerdtlein zustande zu bringen. 
Greitchen gesteht Faust ihre Zuneigung: „Bester Mann! Von Herzen 
D S 2 lieb’ ich dich!“ In diesem Augenblick taucht als ungebetener Mahner 
en Mitgliedern des Deutschen der „gute Freund“ Mephisto auf: „Es ist wohl Zeit, zu scheiden.“ 


Schauspielhauses Hamburg, die an der 
Gestaltung des „Faust“ teilhatten, den 


Filmtechnikern und Farbspezialisten, 


die eine Leinwand-Dokumentation der 
Gründgens-Inszenierung bewerkstelligen, 

wurde an Stelle eines Drehbuchs 

eine Arbeitsanweisung in die Hand 

gedrückt, in der es heißt: „Aufgabe dieser 
Verfilmung muß sein, die genaue 

Mitte zu finden zwischen gefilmtem 

Theater und reinem Film.” 

An der Kamera steht Günther Anders. 
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leich zweimal dürfen wir Gustaf 

Gründgens auf der Leinwand 

bewundern, einmal in dem Hel- 

mut Käutner-Film „Das Glas 
Wasser“, zum anderen in seiner eigenen 
„Faust“-Inszenierung, mit der er erfolg- 
reich in Moskau und Leningrad ga- 
stierte und mit der er im Spätherbst 
nach New York gehen wird. Wo er 
steht, weht Theaterluft, und zwar gute! 
Der Film soll freilich seine eigenen 
Wege suchen, aber er darf sich in Aus- 
nahmefällen auch mit der reinen Do- 
kumentation begnügen, die nur auf- 
zeichnet. Der Wert einer Originalver- 
filmung dieses epochalen Theaterereig- 
nisses liegt in der nur dem Film gege- 
benen Möglichkeit, Millionen von Men- 
schen an diesem Erlebnis (und an 
Goethe!) teilnehmen zu lassen. Im übri- 
gen dreht man nicht im Bühnenhaus, 
sondern im Atelier. Der durch seine 
hervorragende Bildführung bekannte 
Günther Anders geht mit seiner Farb- 
kamera „filmisch“ an seine Aufgabe 
heran. Mark Lothars Bühnenmusik wird 
übernommen. Filmregie führt Gründ- 
gens’ Adoptivsohn, Peter Gorski. Die 
künstlerische Oberleitung hat Gustaf 
Gründgens in die Hand genommen. 


Mephisto hat Faust heimlich in Gretchens Zimmer geführt. Er übergibt ihm eine Kassette, die 
einen wertvollen Schmuck enthält: „Hier ist ein Kästchen, leidlich schwer, ich hab’s wo 
anders hergenommen. Stellt’s hier nur immer in den Schrein, ich schwör’ Euch, ihr ver- 
gehn die Sinnen; ich tat Euch Sächelchen hinein, um eine andre zu gewinnen“ (Bild unten). 
Gretchens Mutter schenkt das Geschmeide der Kirche, aber schon bald’ findet Gretchen in 
ihrem Zimmer kostbare Perlen, die ihr die kupplerische Nachbarin gleich anlegt (rechts). 


Bild links: Der Teu- 
fel hat viele Ge- 
sichter. Wenn er ge- 
rade dazu aufgelegt 
ist, kann er sogar 
charmant sein und 
„flirten“. So schä- 
kert Mephisto un- 
geniert mit der 
mannstollen Frau 
Schwerdtlein (Elisa- 
beth Flickenschildt): 
„Ein eigner Herd, 
ein braves Weib 
sind Gold und Per- 
len wert.“ Marthe 
will es genauer wis- 
sen und fragt: „Ich 
meine, ob Ihr nie- 
mals Lust bekom- 
men?“ Da weicht 
er aber vorsichtig 
aus: „Man hat mich 
überall recht höf- 
lich aufgenommen.“ 


Bild rechts: Valen- 
tin, Gretchens Bru- 
der (Max Eckard), 
hat den Verführer 
seiner Schwester 
gestellte Mit gezo- 
genem Degen dringt 
er auf Faust ein, 
der mit Unterstüt- 
zung seines hölli- 
schen Partners den 
tapferen Soldaten 
hart bedrängt. Ver- 
zweifelt ruft er aus: 
„Ich glaub’, der 
Teufel ficht! Was 
ist denn das? Schon 
wird die Hand mir 
lahm.“ Da hört Faust 
aus dem Dunkel Me- 
phistos Wort: „Stoß 
zu!“, und Valentin 
bricht zusammen, 
um sterbend Gret- 
chen zu verfluchen. 


Fotos: Gloria /Divina 
teampress - Schlawe 


Frischen Wind in die Segel bläst Karin 
Dor (Bild oben), die zur Zeit in Ham- 
burg filmt. Ellen Schwiers (unten) da- 
gegen hält es mehr mit dem Rudern. 
Während sie einen einteiligen Badeanzug 
mit Rückenausschnitt bevorzugt, fühlt 
sich Karin im grünen Bikini pudelwohl. 


Fotos für FILM-REVUE: Peter Gunnar Neubarth, München 


an soll den Sommer nicht vor 
dem August loben unä die 
Nixen nicht mit dem Bad 
ausschütten! Das Wasser hat zwar 
keine Balken; aber schon Schiller ließ 
den See lächeln und zum Bade 
laden. An der verführerischen 
Wirkung eines kühlen Gewässers 
an heißen Sommertagen 
hat sich seitdem nichts geändert. 
Höchstens die Badeanzüge. 
Die sind knapper und bunter und 
luftiger geworden. Das fiel auch dem 
FILM-REVUE-Fotografen auf, 
der mit Kamera und 
Belichtungsmesser einen Fischzug 
in Münchens seenreiche 
Umgebung unternahm und — 
wie auf diesen Seiten zu 
sehen — hübsche Beute machte... 
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Inken Deter, seit „Lampenfieber“ 
filmerprobter Ufa-Nachwuchs, 
probierte es mit der sportlichen 
Masche: So ’n fotogener Kopfstand 
ist auch nicht zu verachten! 


Mit Pfeil und Bogen läßt sich’s 
leicht übermütig sein. Zumindest 
schaut die junge Margitta 

Scherr recht unternehmungslustig 
aus ihrem weißen Rüschen- 
Bikini. Ob sie wohl nach 

kleinen (Gold-)Fischen zielt? 


lächelt der See 
er ladet zum Bade 


Badende Venus 1960: Die blonde 
Wienerin Edith Elmay (Bild unten) 
weiß, was sie dem Fotografen 
und ihren hübschen Beinen 
schuldig ist. Still ruht der 

See. Aber er lächelt 
verführerisch. Ist’s ein Wunder? 
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Riesenbeteiligung 


Das hatten wir selbst nicht erwartet. Nahezu 100000 FILM-REVUE-Leser beteiligten sich an unserem großen 
Preisauschreiben. Viele Einsendungen kamen sogar aus England, Kanada, den USA, Belgien, den Niederlan- 
den, Luxemburg, der Schweiz, Frankreich, Argentinien, Spanien, Osterreich, Australien, Südafrika, Israel, Per- 
sien, Polen, Jugoslawien, der Türkei, Italien und aus der Sowjetzone — ein Beweis dafür, daß die FILM- 
REVUE in der ganzen Welt gelesen wird. Der überwiegende Teil der Zuschriften enthielt die richtige Lösung: 


Achten Sie auf FILM-REVUE 


Hoffentlich gehören auch Sie zu denen, die unsere Quizfragen richtig beantwortet haben und dafür von For- 
tuna belohnt wurden. Aber wir wollen Sie nicht länger auf die Folter spannen. Die unter Aufsicht von Rechis- 
anwalt Cartus, Karlsruhe, durchgeführte Auslosung der richtigen Einsendungen ergab folgende Gewinner: 


1. Preis: EinNSU-Prinz30(E) 
im Werte von DM 4560.-: 
Alfred Wilding, Iggel- 
heim/Pfalz, Lützelstr. 18 


2. Preis: Eine Zimmerein- 
richtung, bestehend aus 
Schreibschrank, zwei Pol- 
stersesseln, Armsessel, 
Bettcouch, Couchtisch, Le- 
seleuchte, Kamelsattel 
und Teppich im Werte 
von DM 1560.-: 

Elfriede Nonnenma- 
cher, Dactel/Calw, 
Hauptstr. 1. 


3. und 4. Preis: Je ein Ton- 
bandgerät mit Mikrofon 
im Werte von DM 876.-: 
Helga Buch, Frankfurt- 
Schwanheim, Hainbu- 
chenstr. 40, und 
Edith Licht, (13 b) 
München, Luisenstr. 41. 


5. Preis: Eine automatische 
Zickzack-Nähmaschine 
im Werte von DM 711.-: 
Gerd Blasius, Saarbrük- 
ken 6, Im Kasental 79b. 


6. Preis: Ein NSU-Quickly 
(S)imWerte von DM578.-: 
Dieter Lerch, Mühlheim! 
Main, Friedensstr. 101. 


7. Preis: Eine Phonobücherbar im 
Werte von DM 382.—: Jürgen Zapf, 
Weißenbrunn/Kronach. 

8. Preis: Eine Reiseschreibmaschine 
im Werte von DM 310.—: Dietlinde 
Hoos, Würzburg. 

9. und 10. Preis: Je ein Kamel- 
sattel im Werte von DM 128.—: Re- 
nate Pöpper, Hoiersdorf; Herbert 
Prüß, Hamburg-Rahlstedt. 

11. bis 20. Preis: Je eine Leseleuchte 
im Werte von DM 72.—: Erica Lamp- 
rechtinger, Freising; Bruno Schwe- 
min, Schmedenstedt; Alfred Trömer, 
Walldorf/Bd.; Otto Geisenhanslüke, 
Steinhagen; Grete Sebold, Bochum- 
Linden; Irmgard Seck, Ffm.-NO 14; 
Charlotte Thiele, Lüdenscheid; Klara 
Rotzler, Bühl/Baden; Ludwig Lorenz, 
Darmstadt; Erna Hellmuth, Gießen/ 
Lahn. 

21. bis 30. Preis: Je eine Herren- 
Armbanduhr im Werte von DM 65.—: 


Anton Sappl, Kundl; Ingeborg Schnie- 
ber, Ffm.; Heidrun Halden, Essen; 
Gerda Menge, Hildesheim; Ruth Pa- 
tutschnick, Nürnberg; Katharina 
Spenlen, Düsseldorf-Unterrath; An- 
nemarie Gondolf, Wiedenbrück; Ju- 
liane Klaus, Hattersheim; Wolfgang 
Hanne, Ennepetal-Milspe; Michael 
Recklies, Karlsruhe. 


31. bis 40. Preis: Je eine Bücher- 
krippe im Werte von DM 64.—: Olga 
Staudinger, Freising; Karl Schwab, 
Dortmund; Ilse Krause, Morl-Hüls; 
Wilma Krämer, Hermühlheim; Her- 
mann Haberer, Ravensburg; Maria 
Zeinlinger, Wien; Erich Neubach, 
Schriesheim; Edmund Wacker, Rie- 
gelsberg; Hildegard Wolf, Eppingen; 
Ursel Engel, Dudweiler. 

41. bis 50. Preis: Je ein Sitzkissen 
im Werte von DM 56.—: Wolfgang 
Meller, Brunhilde Meinke, Maria 
Nikl, Elli Walla, Carola Herberg, 
Hermann Krüger, Wolfgang Weis, 
Meta Schropp, Lanidota Neinanis, 
Manfred Grube. 


51. bis 60. Preis: Je ein Reise- 
wecker im Werte von DM 26.—: Ele- 
onore Leer, Anna Udrea, Dagmar 
Symansky, Henriette Denzlen, Sofie 
Zimmer, Horst Seipp, Helga Im- 
grund, Christa Ruppert, Waltraud 
Garbe, Ingrid Reis. 


61. bis 80. Preis: Je ein Buch im 
Werte von DM 25.—: Charlotte 
Schreiber, Marga Stetten, Marlies 
Meyer, Brigitte Lierse, Günter Engel, 
Dieter Rose, Anneliese Kastenholz, 
Elisabeth Ostermeier, Helga Schade, 


Gisela Kliesch, Wilma Zoschke, Eli- 
sabeth Prüfer, Gisela Gebhard, Rei- 
ner Schönbohm, Annemarie Pörtig, 
Eberhard Weeck, Brigitte Büschleb, 
Horst Volk, Waltraud Strohlos, Ger- 
trud Engels. 


81. bis 105. Preis: Je ein Buch im 
Werte von DM 20.—: Käthy Bissig, 
Emmi Günther, Karl Braun, Brigitte 
Furmanek, Theo Hartmann, Inge- 
borg Schneider, Edeltraud Vogt, Paul 
Pälzer, Renate Müller, Rosemarie 
Kappel, Melitta Knop, Helga Mäh- 
ling, Hans Siebald, Christa Körber, 
Agnes Mittelstädt, Gerd Hoffmann, 
Helga Lehmann, Götz Römmert, 
Theo Böhnlein, Brigitte Richter, Hen- 
riette Luchsinger, Melanie Egger- 
mann, Marianne Meissner, Ingrid 
Urspruch, Anne Maurer. 


Die Gewinner des 106. bis 435. 
Preises wurden bereits schriftlich 
verständigt. 


Zum Schluß ein guter Rat: 


Achten Sie auf 
FILM-REVUE! 


Denn schon in einem der 
nächsten Hefte bringt FILM- 
.REVUE ein neues großes 

Preisausschreiben 


Für FILM-REVUE erzählt von Igor Sentjurc 


Alle Rechte beim Verfasser 


5. Fortsetzung 


ine Kusine Hardys erzählt: 
Damals war das Haus der 
Großeltern in Wrexen ziem- 
lich voll — für uns alle eine 
Zuflucht in den letzten Kriegs- 
monaten und in der hung- 
rigen Nachkriegszeit. 

Am Abend als Hardy kam, saßen 
wir um den großen Tisch mit einer 
Riesenschüssel dicker Erbsensuppe. 
Er hatte kaum einen Blick für uns; 
entsetzlich mager, staubig, mit gro- 
ßen Augen im knochigen Gesicht 
starrte er die Schüssel an. Aber seine 
erste Frage galt den Eltern. 

„Beide, Mutter und Vater sind 
noch in Berlin“, sagte die Großmut- 
ter. „Aber komm jetzt. Setz dich. Du 
hast doch sicher Hunger?“ 

„So ziemlich“, sagte er, setzte sich 
zwischen uns, bekam seinen Teller 
und Löffel und ein dickes Stück Brot 
und begann zu essen. Er aß, aß, aß, 
einen Teller nach dem anderen, wir 
sahen ihm zu, legten nacheinander 
die Löffel weg, aber er merkte es 
nicht. Er aß. Noch einen Teller, noch 
einen und noch einen, und nach dem 
dreizehnten Teller, ja, er hatte drei- 
zehn volle Teller Erbsensuppe ge- 
gessen, legte er den Löffel beiseite 
und seufzte: „Jetzt bin ich satt!“ Er 
sah uns an, aber seine Augen waren 
bereits blicklos, und sein Lächeln 
schien uns um Verzeihung zu bitten, 
daß er so müde sei und nicht erzäh- 
len könne, woher er kam. Langsam, 
als hätte ihn plötzlich alle Kraft ver- 
lassen, sank er zur Seite und schlief 
schon, bevor er richtig lag. 

Er schlief volle vierundzwanzig 
Stunden lang. 

Und Hardy: 

Am Abend des nächsten Tages 
wachte ich auf und hatte einen 
Mordshunger. Aber auch mein Ma- 
gen rebellierte. So richtig sattessen 
konnte ich mich wochenlang nicht. 


Hardy lernt tischlern 


Es war eine glückliche Zeit, die 
Hardy in Wrexen verlebte. Bei dem 
Dorftischler begann er zu arbeiten 
und sparte eisern, bis er so viel Geld 
beisammen hatte, daß er nach Ber- 
lin fahren und seine Mutter holen 
konnte. Ein bißchen zu Fuß, ein we- 
nig mit dem Zug, nachts über die 
Zonengrenze, von russischen Solda- 
ten gefillzt und als Zwischenspiel 
drei Tage im Gefängnis: Am Ende 


der abenteuerlichen Reise stand er 
vor der Ruinensilhouette Berlins. 
Und als wäre sie ein Spiegelbild der 
Stadt, in der sie die glücklichste Zeit 
ihres Lebens verbracht hatte, war 
auch die Mutter nur noch ein Schat- 
ten ihrer selbst. Hardy erschrak, als 
er sie sah, aber er ließ sich nichts 
anmerken. 
„Und der Vater?“ fragte er. 


„Die Russen haben ihn verhaftet“, 
sagte die Mutter. „Gleich nachdem sie 
kamen. Ich habe nichts mehr von 
ihm gehört.“ Sie begann zu weinen, 
und Hardy fragte nichts weiter. 
Wenn die Zeit gekommen war, würde 
sie von selbst erzählen. Zunächst 
mußte er „Gustel“ nach Wrexen 
bringen. Es gab nichts, was sie oder 
ihn zurückhalten konnte. Sie mußte 
aufs Land, um sich zu erholen. Zu 
erholen? Wahrscheinlich, um am Le- 
ben zu bleiben, und das war noch 
ungewiß. 

Die Reise nach Wrexen war lang 
und beschwerlich. Die Mutter konnte 
kaum gehen, die Menschen in den 
vollgepropften Zügen dachten nur 
an sich und wie sie selbst weiter- 
kommen konnten — was kümmerte 
sie eine kranke Frau und ein junger 
Mann, der um einen Platz für sie 
bat? So mußte Hardy seinem Wunsch 
oft mit sanfter Gewalt Nachdruck 
verleihen. 

In Wrexen angekommen, nahm er 
vorerst seine Arbeit bei dem Tischler 
wieder auf. Doch nur für einige 
Woxhen. Es trieb ihn fort — war es 
das vielbesungene Fernweh? Er habe 
beschlossen, nach Hamburg zu ge- 
hen, sich nach einer neuen Arbeit 
umzusehen, verkündete er der ver- 
sammelten Familie, hier sei es wun- 
derschön, er fühlte sich auch wohl, 
aber er habe ein wenig Geld ge- 
spart und... 

„Und — was willst du arbeiten?“ 
fragte die Mutter. Sie war traurig 
und niedergeschlagen. Immer hatte 
sie gewußt, daß er einmal weggehen 
würde — aber mußte es schon so 
bald sein? 

„Ich weiß noch nicht genau“, sagte 
Hardy. „Ich will mich umsehen. Viel- 
leicht gehe ich zu Wolfgang Lieben- 
einer.“ 

„Zum — Theater?“ 

„Warum nicht? Liebeneiner hat 
einmal gesagt, ich hätte das Zeug 
dazu. Ich will es versuchen.“ 


(Fortsetzung auf Seite 22) 


Hardy ist ja allerhand gewöhnt, aber so stürmisch wie diese Londoner Doggendame 
hat ihn selten eine Verehrerin begrüßt. Richtig auf den Hund gekommen war er 
eigentlich schon 1945 in Hamburg, bevor er für 90 Mark im Monat Statist spielte und 


unter Lebensgefahr einen gebrauchten Anzug erwarb. 


Foto: J. A. Rank-Film 
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Keine Sorge! 


Taufrisch durch ANTI SVET 


Wer ANTI SVET benutzt, kann ganz sicher 
sein, daß er einen gepflegten Eindruck macht. 
ANTI SVET gibt zweifach Sicherheit: Seine 


auch noch 
sympathisch 
frisch? 


desodorierenden Wirkstoffe beseitigen pein- 
lichen Körpergeruch sofort. Gleichzeitig wird 
übermäßige Transpiration auf das normale 
Durch ANTI SVET-— 
taufrisch für einen langen Tag... 

Für Haut und Kleidung völlig unschädlich. 


Maß herabgesetzt. 


Sprühflasche DM 2,85 


Jetzt auch ANTI SVET Aerosol-Spray (in automatischer Sprühdose) 


Q 
> 
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Zeger MADERKEIT 


die bewährten Apotheker 
Heidrich’s Virchosan- 
Dragees. Meist in kurzer 
Zeit merkliche Gewichtszunahme, 
volle Körperformen, frisches Aus- 
sehen (für Damen volle Figur); 
stärken Arbeitslust, Blut und 
Nerven. Völlig unschädlich, auch 
für Kinder. Kur (360 Dragees) 
6,50 DM. Doppelkur 12,-DM. Ausführl. Broschüre gratis. 


Dr. Hoffmann & Co. GmbH., Abt. W 20, Berlin W15 


‚acc enthacrt 


jetzt mühelos durh Forwiewt-Haarex- mit 
Dauerwirkung. Beseitigt garantiert wurzeltief 
in nur 3 Min. Damenbart, alle häßlichen 
Bein- u. Körperhaare restlos. Unschädl.,schmerz- 
los u. fachärztlich erprobt. Weltbekannt. Zahlr. 
begeisterte Donkschreiben beweisen - kein 
Nachwuchs. Auch bei stärkster Behaarung 1000/0 enthaart. 
Kur DM 9.80, extra stark DM 10.80. mit Garantie, 
Kleinpackung DM 5.30. Prospekt gratis. Bestellen Sie noch 
heute! Nur echt direkt vom Alleinhersteller 


Sorsent-cosmeric Thoenig Abt. A 384 
Wuppertal-Vohwinkel Postfach 509 


10 Wochenraten 


Herren-, Damen- und Kinderkleidung 
Textilien - Uhren - Bestecke - Schuhe 


Leder- und Haushaltswaren 


Bekannt für sprichwörtlich gute Qualitäten. 
— Belieferung von Bestellergruppen. — 
2 prächtige Buntkataloge auf Anforderung umsonst. 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT.86R, BURG 
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ELTERN 


(Fortsetzung von Seite 21) 


Das war im Oktober 1945. Hardy 
machte sich auf den Weg in die Welt, 
wie es im Märchen steht: Mit einer 
Wegzehrung im Bündel und einem 
Notgroschen in der Tasche. Die Welt 
war weit und frei, er wollte sein 
Glück versuchen. Die Zeit war 
schwer, sicher, aber war sie nicht 
dennoch eine Zeit wie aus dem Mär- 
chen? Er lebte. Er lebte immer noch. 
Er sagte es sich manchmal erstaunt 
und ungläubig wie ein Schwerkran- 
ker, der die Krisis überwunden hat. 
Was konnte ihm jetzt noch gesche- 
hen? Die Ungewißheit bedrückte ihn 
nicht, solange er sich sagen konnte: 
Ich lebe. Der Hunger war leicht zu 
ertragen, solange er wußte, ich lebe. 
Hatte er nicht allen Grund zur Dank- 
barkeit? 

Doch sicher war es nicht allein der 
Wunsch, Schauspieler zu werden, der 
ihn nach Hamburg trieb. Dies war 
nur eine Möglichkeit unter ande- 
ren, mit der er es zuerst versuchen 
wollte: Denn wo sollte er Reni sonst 
finden, als in den Kreisen, denen sie 
angehörte? Sein Suchantrag beim 
Roten Kreuz war unbeantwortet ge- 
blieben. Vielleicht würde er selbst 
mehr Glück haben. 


Laß die Finger davon! 


Hardy: 

Es gibt Situationen, die man mei- 
stert, weil man keine Ahnung hat, 
wie kompliziert und schwierig sie in 
Wirklichkeit sind. Unbeschwert und 
unbekümmert geht man an Sachen 
heran, von denen man nichts ver- 
steht — und man bringt sie vielleicht 
gerade deswegen erfolgreich zu Ende. 
Heute weiß ich, wie verrückt es war, 
was ich damals getan habe; zu jener 
Zeit erschien es mir selbstverständ- 
lich. Was war schon dabei? Ich hatte 
nichts zu verlieren. Klappte es, war’s 
in Ordnung. Wenn nicht — ich hätte 
mir kein Bein ausgerissen. 

Kommt man in eine fremde Stadt, 
in der man jemand kennt, so geht 
man zu ihm, selbst wenn es nur ist, 
um „Guten Tag“ zu sagen. In der 
ersten Nachkriegszeit war dies noch 
weit mehr verbreitet als heute. Wer 
erinnert sich nicht an die entfernten 
Verwandten, die plötzlich ins Haus 
hereingeschneit kamen, Freunde von 
Freunden ehemaliger Freunde, die 
an der Tür standen und mit einem 


Rucksack auf dem Rücken um Nacht- 
quartier baten; wer erinnert sich 
nicht an die überfüllten, Feldlagern 
ähnlichen Zimmer, an die Zeit, als 
man froh war, auf einem Teppich 
schlafen zu können, mit einem dün- 
nen Mäntelchen zugedeckt, den Ruck- 
sack unter dem Kopf? 

Was war also für mich naheliegen- 
der, als mit Hamburg den Namen 
Liebeneiner zu verbinden, von dem 
ich wußte, daß er dort lebte? So ging 
ich gleich vom Bahnhof zu ihm und 
fragte, ob er sich erinnerte, mir ein- 
mal gesagt zu haben, ich hätte das 
Zeug zu einem Schauspieler, und wie 
es überhaupt mit dem Theater be- 
stellt wäre. 

„Ausgezeichnet“, meinte er, „es 
gab noch nie ein solch gutes und 
dankbares Publikum wie heute. Du 
kannst machen, was du willst — man 
klatscht Beifall. Selbst alte Stücke, 
die vor dem Krieg oder in der Wei- 
marer Republik nie Erfolg gehabt 
hätten, werden wiederholt gespielt. 
Die Sache ist nur — wo soll man 
Theater spielen? Die meisten Häuser 
sind zerstört. Man behilft sich, wie 
man kann, aber weit ist es damit 
nicht her. Die Theater, die noch 
über einen Saal verfügen, sind über- 
besetzt. Es gibt eine Menge guter 
Schauspieler, aber nur die, die man 
für die besten hält, finden in den be- 
stehenden Häusern ein Engagement. 
Alte, erfahrene Routiniers oder junge 
Schauspieler, die bereits Erfolg ge- 
habt haben. Für Anfänger sehe ich 
in den festen Häusern keine Chance.“ 

„Kann man sich nicht irgendwie 
hineinmogeln?“ fragte ich. 

„Schwer. Fast unmöglich. Und — 
paß auf, mein Junge. Ich weiß, daß 
du talentiert bist. Ich selbst habe es 
dir gesagt, daß du als Schauspieler 
deinen Weg machen würdest. Im Film 
wie im Theater. Aber es war eine 
andere Zeit, in der ich dir das ge- 
sagt habe. Für Jungs wie dich gab 
es eine Menge Möglichkeiten. Heute 
weiß man nicht einmal, wie es mit der 
Filmerei werden wird und ob über- 
haupt. Die Welt ist zum Teufel ge- 
gangen. Man muß sie wieder in Ord- 
nung bringen. Tabula rasa. Es gibt 
eine Menge anderer Möglichkeiten 
für dich. Warum willst du also aus- 


“ gerechnet zum Theater?“ 


„Man muß doch irgendwie...“, 
sagte ich. 

Na gut, er hatte recht, sicher. Aber 
gab es eine „Tabula rasa“ nicht auch 
beim Theater und im Film? 

Ich mußte irgend etwas tun, nicht 
nur um Geld zu verdienen, ich mußte 
einfach arbeiten. Ich selbst war nicht 
„Tabula rasa“. Genausowenig wie all’ 
die anderen jungen Männer, die aus 
dem Krieg gekommen waren. Man 
hatte uns gelehrt, die Welt um uns 
in Schwarz-Weiß zu sehen, wobei ge- 
nau festgelegt wurde, was schwarz 


Der Krieg war vorbei, das Leben ging weiter. Auch für Hardy. der monatelang 
kein richtiges Dach über dem Kopf hatte. Er kampierte in Gottes freier Natur und 
versuchte so gut wie möglich darüber hinwegzukommen, daß ihm außer Hunger, 
einigen alten Fetzen und einem Paar durchlöcherter Schuhe nicht viel geblieben 


war. Aber die Hoffnung, Schauspieler zu werden, gab er nicht auf. 


Foto: Privat 


und was weiß war. Über Nacht wur- 
de alles umgewertet; was schwarz 
war, wurde nun weiß und umge- 
kehrt. Es mußte eine geraume Zeit 
vergehen, bis ich erkannte, daß die 
Welt weder schwarz noch weiß 
war, sondern eine reiche Farbenska- 
la mit unzähligen Schattierungen. 

Alle diese Probleme waren — kann 
man sagen zu „gewalttätig?“ Sie 
drohten mich zu überrennen und zu 
vergewaltigen, und der Wunsch nach 
Tätigkeit, nach Betätigung, war — 
wenn auch unbewußte — Abwehr. 

Na gut, ich hatte mich in die Idee 
verrannt, Schauspieler zu werden, 
und hierbei werden auch Kräfte in 
mir mitgesprochen haben, über die ich 
nichts wußte. 

Liebeneiner konnte in der be- 
schriebenen Situation nichts weiter 


SEE EAN TER ERS EEE NE TENNESSEE EELERE EEE TEE TEILS TEE SEE LEITET LE EEE EL ELLE 


Wie 


eine 


tun als mir ein Empfehlungsschrei- 


ben an den Direktor des Schauspiel- 
hauses, Külüs, geben. Aber es ge- 
nügte. 1 

Ich stellte mich vor. Der Direktor 
war bereit, mich anzuhören. Ich 
sollte also vorsprechen. Nur — was? 
Ich hatte bis dahin noch nie „vorge- 
sprochen“; was das bedeutete, wußte 
ich nur vom. Hörensagen. Ich bat den 
Direktor also, mir noch eine „Au- 
dienz“ am nächsten Tag zu gewäh- 
ren; heute, gerade in dieser Stunde, 
hätte ich noch etwas Dringendes zu 
erledigen, sagte ich. Er war ein biß- 
chen verwundert und vielleicht auch 
verärgert. Wir verabredeten uns 
trotzdem für den nächsten Tag, und 
ich ging — wieder zurück zu Lieben- 
einer. 

„Was soll ich tun?“ 


Elida! Duft - erregend wie das Gefühl: 
Ich bin verliebt... : 
Schaum - sanft schmeichelnd wie eine zärtliche Hand 
Morgen und alle Tage: Elida - 
zart und rein wird Dein Teint. 


„Lernen“, sagte er trocken und gab 
mir drei Reclam-Hefte mit: „Der zer- 
brochene Krug“, „Weh’ dem, der 
lügt“ und den „Kaufmann von Vene- 
dig“. Er kreuzte an, was ich seiner 
Meinung nach dem Direktor vortra- 
gen sollte, und ich verbrachte die 
ganze Nacht büffelnd im kalten, un- 
geheizten Zimmer in meiner Pen- 
sion. 

Es muß schauerlich gewesen sein, 
aber offensichtlich genügte es. Külüs 
sagte, es sei — obwohl verbesse- 
rungsbedürftig — recht ordentlich ge- 
wesen, was ich mit schweißfeuchter 
Stirn, großen Gesten und donnern- 
der Stimme deklamiert hatte. Er 
könne mir zwar keine Hauptrolle 
versprechen, in seinem Schauspiel- 
haus habe er zu viele bekannte und 
gute Schauspieler, die eher ein An- 


recht darauf hätten als ich. Ich könn- 
te aber sozusagen mit „Vollbeschäfti- 
gung“ rechnen: Jeden Abend Kom- 
parse, Statist, drei Mark pro Abend, 
das heißt rund 90 Mark im Monat, 
mehr wäre nicht drin. Einverstan- 
den? 

Ich war es. 

Ich spielte alles mögliche, sagte ab 
und zu auch einige Worte und war 
im übrigen mit dem Problem be- 
schäftigt, wie man mit 90 Mark im 
Monat leben könnte. . 

Die Rechnung sah so aus: 

Möbliertes Zimmer (dunkel, kalt, 
winzig): 25 RM. 

Monatskarte für die Straßenbahn: 
10 RM. 

Übrig blieben: 55 RM. Da dies nicht 
einmal für die Lebensmittel reichte, 

(Fortsetzung auf Seite 47) 


„Junge, mach Musik!“ 
singt Conny Frohoess 
in ihrem neuen Film 
und meint damit Peter 
Kraus. Der läßt sich’s 
nicht zweimal sagen! 


Bild links: Während Peter unter- 
nehmungslustig die Beine über- 
einanderschlägt, schaut Conny 
recht nachdenklich drein. Die 
beiden scheinen da einen tollen 
Schlachtplan auszuhecken. Und 
so ist’s auch: Sie wollen eine 
raffinierte Hoteldiebin entlarven. 
Ob ihnen das gelingen wird? 


Bild rechts: Als Direktor eines 
Grandhotels am Lago Maggiore 
ist Gustav Knuth (im Film) ein 
vielgeplagter Mann. Seine Nichte 
Conny freilich versteht es, dem 
Onkel liebevoll und zärtlich um 
den Bart zu gehen und ihn damit 
bei strahlender Laune zu hal- 
ten. Was natürlich nicht ohne 
eigennützige Motive geschieht... 


N 


’ . E. 1 
Peipr Die zur „Miß Europa“-Wahl aus allen Ländern angereisten Schönen bringen Jetzt wird’s dramatisch! Mit dem Revolver in der Hand schützt der 


neue Aufregungen ins exklusive Grandhotel. Manager Sulzbach (Kurt Groß- tolpatschige Hoteldetektiv (Walter Groß) die schöne Baronesse 


kurth) und sein Assistent (Ralf Wolter) sind jedoch in ihrem Element. (Gudrun Schmidt) vor Peter, der in ihr die Diebin erkannt hat. 


& 
Bmw. un 


Annansnunsemm 


FILM-REVUE-Fotos: 


Melodie-Roxy/Con- „Süßes Nichtstun“ in der Rumpelkammer des Hotels! Der Amateur-Kriminalist Peter schläft kommenden Heldeniaten entgegen. Nachdem er seine 
stantin/Klawikowski Stellung als Kellner in einer Osteria verloren hat, ist Peter für diese Notunterkunft sehr dankbar: Hauptsache, man hat ein Dach überm Kopf! 
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onny und Peter sind wieder ein 
(Film-)Paar! Ihr neues 
gemeinsames Leinwandspiel 

| heißt „Conny und Peter 
machen Musik”. Gemeint ist vor allem 
die Musik von Werner Scharfenberger, 
der für Peter zwei Schlager, 
„Cowboy-Jenny” und „Va bene‘, 
sowie für beide das Duett „Sag mir, 
was du denkst” geschrieben hat. 

Solo singt Conny den Foxtrott „Junge, 
mach Musik‘ von Carl Niessen und 
den von ihrem Vater, Gerhard Froboess, 
komponierten Slow-Rock „Lago _ 
Maggiore”. Schauplatz der Handlung: 
Ein Hotel im sonnigen Süden! 


Sonnenbraun 
Rapid 


9p84 


Herrliche Naturbräunung 
- Ohne Sonnenbrand! 


Spray-Tan läßt Ihre Haut Sonnenschein „speichern” dank seinem 
vollbräunenden Lichtfilter „F29: 31” - ohne Öl, ohne zu fetten. 


Schnell bräunen! - In kurzer Zeit erzielen Sie 


eine wundervolle Naturbräunung am ganzen 
Körper - die begehrte, gleichmäßige, anhaltende, 
Sonnenbräune - dank Spray-Tan, er modernen 
Sonnenbraun-Rapid mit dem hochwirksamen 
Lichtfilter „F29: 31”, 


Schön bräunen! - Ohne Öl, ohne zu kleben, 
ohne zu fetten, gibt Ihnen das Spray-Tan Sprüh- 
fluid eine herrliche, gesunde Tiefenbräunung und 
schützt Sie gleichzeitig egen Sonnenbrand. Mit 
Spray-Tan Bleiben Sie a Sonnenbad immer 
frisch gepflegt, und Ihre Haut wirkt immer schön. 
Besonders sauber und praktisch ist die Anwen- 
dung von Spray-Tan Sprühfluid in der bekann- 
ten rosa Sprühdose. 


Sicher bräunen! - Als einziges Sonnenbräu- 
nungsmittel der Welt enthält Spray-Tan den 
Lichtfilter „F29:31”. Spray-Tan läßt die volle 
Skala der superbräunenden Sonnenstrahlung auf 
die Haut einwirken, hilft die natürliche Pigment- 
bildung der Haut zu entwickeln und macht 
gleichzeitig die gefährlichen Verbrennungsstrah- 
len unschädlich. Daher ist die Vollbräunung mit 
Spray-Tan so sicher! 


| Zeittafel für wissenschaftlich geprüfte 
Bräunung mit Spray-Tan Lichtfilter „F29:31” * 
(in Minuten pro Tag) 
l * Wissenschaftlich beschrieben in den medizinischen Zeit- 


schriften „Feuillets Medicaux”, Paris, Februar 1959 und 
„Der Österreichische Arzt”, Wien, Juni 1959 
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Superbräunung ohne Sonnenbrand.- 
Die obenstehende auf wissenschaftlichen 
Untersuchungen beruhende Zeittafel gibt 
an, wieviel Minuten Sie sich mit Spray-Tan 
an den einzelnen Tagen jeweils in derSon- 
ne aufhalten können, ohne einen Sonnen- 
brand zu bekommen. Fürnormale Haurge- 
nügt eine Schicht, doch in folgenden Fällen 
trage man zwei Schichten Spray-Tan auf: | 
Am 1. Tag an der See, im 


KErEe 


Wasserbeständig! - Spray-Tan Sprühfluid be- i = 

hält auch nach me a ch Baden 5 - 6 Stun- Gebirge und in besonders IN II 
den seine Wirksamkeit, so daß Ihre Haut ohne I sonnenheißen Gegenden. ! | 
Gefahr Sonnenschein „speichern” kann und eine nn Fe 
dauerhafte Naturbräunung erhält. Schließlich: Nur Spray-Tan enthält 

Spray-Tan hält Insekten ab und schützt gegen den vollbräunenden & - 
Mückenstiche. Jeder Sonnenstrahl schenkt Ihnen Lichtfilter „F29: 31”. RR 3 
mit Hilfe des Lichtfilters „F29:31” die voll- Erhältlich in Apocheken, RS Spray b2 


kommene Spray-Tan-Superbräunung! 

Besorgen Sie sich noch heute Spray-Tan Sprüh- 
fluid in der rosafarbenen Sprühdose oder die 
neue Spray-Tan „AeraCreme” in der creme- 
farbenen Sprühdose. 


. er . Si 
Drogerien, Parfümerien. | tan 
9 en 
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Das meistgekaufte Sonnenschutz-Sprühfluid 


Es klingt wie der Titel eines düsteren 
Romans—-und tatsächlich ist es auch ein 
Trauerspiel. Immer wieder ausbrechende 
Pickel können einen verrückt machen. 
Darum ist es so wichtig, energisch das 
Richtige dagegen zu tun. Behandeln 
Sie Ihre Haut mit Valcrema 
Hautbalsam, und schon nach wenigen 
Tagen ist auch Ihre Haut gesund und 
rein. Valcrema enthält zwei 
berühmte Wirkstoffe, die tief in die 
Haut eindringen und die schädlichen 
Keime angreifen. Das Fachgeschäft 
verkauft die Tube Valcrema zu DM. 1,65; 
sparsamer ist die Doppeltube zu DM. 2,85. 


VALGREMA HAUTBALSAM 
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gleichnamige Film erscheint im Columbio-Verleih 
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Der Staubsaugervertreter Jim Wormold staunt nicht schlecht, als ihm ein gewisser 
Mister Mandrill unter reichlich komischen Umständen das verlockende Angebot macht, 
dem englischen Geheimdienst beizutreten. Obwohl er von seiner künftigen Aufgabe, 
ein „karibisches Agentennetz“ aufzubauen, nur unklare Vorstellungen hat, sagt er als 
lühender Patriot doch zu. Nicht zuletzt auch wegen der ansehnlichen Entschädigung. 
Bann der Verkauf von Atomkraft-Staubsaugern gestattet Mister Wormold und seiner 
Tochter Milly nur ein bescheidenes Leben. Die ersten Meldungen des neuen Agenten 
59200/5 schlagen in London wie eine Bombe ein. Keiner ahnt jedoch, daß die „Geheim- 
berichte” Jim Wormolds mit Hilfe nicht existierender Subagenten, einschlägiger Fach- 
publikationen und viel Phantasie entstanden sind. Mit List und Tücke gelingt es dem 
Mann in Havanna sogar, einer Agentin, Beatrice Severn, die zu seiner Unterstützung 
nach Havanna beordert wurde, Sand in die Augen zu streuen. Auf welch gefährliches 
Spiel er sich eingelassen hat, das wird Wormold bewußt, als die Gegenseite plötzlich 
zuschlägt und einer seiner erfundenen Unteragenten, den es zufällig in Wirklichkeit gab, 
ermordet wird. Auch Seatrice Severn beginnt sich Sorgen zu machen. Denn es ist durch- 
gesickert, daß Jim beim Jahreslunch des Verbands Europäischer Geschäftsleute vergiftet 
werden soll. „Bitte gehen Sie nicht zu diesem Lunch”, fleht Beatrice. Aber Jim, der jetzt 
unter keinen Umständen kneifen darf, bleibt hart: „Es ist das mindeste, das ich tun kann.” 


XI. Fortsetzung 


ie tun genug. In London ist man 

mit Ihnen zufrieden. Das sehe ich 

aus der Art, wie man Ihnen tele- 
grafiert. Stephen kann sagen, 

was er will — London wäre nie 

damit einverstanden, daß Sie sich 

einer blödsinnigen Gefahr aussetzen.“ 
„Was er sagt, stimmt genau: Wenn 


ich nicht gehe, probieren sie etwas an- 
deres.“ 

„Machen Sie sich keine Sorgen we- 
gen Milly: Ich werde sie bewachen wie 
ein Luchs.“ 

„Und wer wird Sie bewachen?“ 

„Ich bin nun einmal bei dem Ge- 
schäft. Aus freien Stücken. Sie brau- 


„Vielleicht hätten Sie lieber Dry Martini, Sir“, sagte der Oberkellner zu Jim. Aber 
Wormold ist gewarnt. Er weiß, daß in einem dieser Gläser Gift ist. Und er weiß auch, 


daß die Gegenseite alles tun wird, um ihn aus dem Weg zu räumen. Foto: Columbia 


chen sich für mich nicht verantwortlich 
zu fühlen.“ 

„Waren Sie schon je in einem sol- 
chen Büro?“ 

„Nein. Ich hatte aber auch noch nie 
einen solchen Chef. Sie scheinen die 
Leute in Bewegung zu bringen. Für 
gewöhnlich bedeutet dieser Job nichts 
als Schreibtisch, Kartei und langwei- 
lige Telegramme; auf Morde sind wir 
nicht trainiert. Und ich will nicht, daß 
Sie ermordet werden. Sie sind wirk- 
lich. Sie sind nicht Boy’s Own Paper. 
So legen Sie doch endlich diese blöde 
Schachtel weg und hören Sie mir zu.“ 

„Ich las nur noch einmal Zwerg 
Klein-Dudu.“ 

„Dann bleiben Sie zu Hause und 
leisten Sie ihm Gesellschaft. Ich gehe 
alle alten Kartons kaufen, damit Sie 
aufholen können.“ 

„Was Mandrill sagt, hat Hand und 
Fuß. Ich brauche nur beim Essen auf- 
zupassen. Und es ist wichtig, herauszu- 
kriegen, wer die Leute sind. Dann 
habe ich für mein Geld etwus getan.“ 

„Sie haben schon jetzt genug getan. 
Es besteht nicht der geringste Grund, 
zu diesem verdammten Lunch zu ge- 
hen.“ 

„Doch, es gibt einen: Stolz.“ 

„Wem wollen Sie imponieren?“ 

„Ihnen.“ 


Er ging durch die Halle des Hotel 
Nacional, vorbei an Vitrinen mit italie- 
nischen Schuhen, dänischen Aschenbe- 
chern, schwedischem Glasgeschirr und 
lila Wollwaren aus England. Der 
Speisesaal, den der Verband Euro- 
päischer Geschäftsleute alljährlich mie- 
tete, begann genau hinter dem Sessel, 
auf dem Dr. Hasselbacher saß und 
sichtlich wartete. Wormold verlang- 
samte seinen Schritt; es war das erste- 
mal, daß er Dr. Hasselbacher traf, seit 
jener Nacht, da er in seiner Ulanen- 
uniform auf dem Bett gesessen und 
von der Vergangenheit gesprochen 
hatte. Mitglieder des Verbands, auf 
dem Weg in den Privatspeisesaal, blie- 
ben stehen und redeten ihn an; Dr. 
Hasselbacher beachtete sie nicht. 

Wormold kam zu seinem Sessel. 
„Gehen Sie nicht hinein, Mr. Wor- 
mold“, sagte Dr. Hasselbacher. Er 
sprach, ohne die Stimme zu senken. 
Die Worte verzitterten an den Vitri- 
nen, erregten Aufmerksamkeit. 

„Wie geht’s, Hasselbacher?“ 

„Gehen Sie nicht hinein, sagte ich.“ 

„Ich hörte Sie schon beim erstenmal.“ 

„Man wird Sie umb:ingen, Mr. Wor- 
mold.“ 

„Woher wissen Sie das, 
cher?“ 

„Man hat vor, Sie drinnen zu ver- 
giften.“ 

Ein paar Gäste blieben stehen, 
schauten verblüfft und lächelten. Einer 
von ihnen, ein Amerikaner, sagte: „Ist 
das Essen so schlecht?“ Alle lachten. 

„Bleiben Sie nicht hier, Hasselba- 
cher“, sagte Wormold. „Sie sind zu auf- 


Hasselba- 


fällig.“ 

„Gehen Sie hinein?“ 

„Natürlich. Ich bin einer der Red- 
ner.“ 


„Denken Sie an Milly. Vergessen Sie 
sie nicht.“ 

„Natürlich. Machen Sie sich keine 
Sorgen um Milly. Ich werde aufrecht 
herauskommen, Hasselbacher. Bitte 
gehen Sie nach Hause.“ 

„Schön“, sagte Dr. Hasselbacher. 
„Aber ich mußte es versuchen. Ich 
warte am Telefon.“ 

„Ich rufe Sie an, wenn ich fortgehe.“ 

„Adieu, Jim.“ 

„Adieu, Doktor.“ Daß der Doktor ihn 
beim Vornamen nannte, traf Wormold 
unvorbereitet. Es erinnerte ihn daran, 
was er immer im Scherz gedacht hatte: 
daß Dr. Hasselbacher seinen Vorna- 
men erst an seinem Totenbett aus- 
sprechen würde, wenn er keine Hoff- 
nung mehr sah. Plötzlich bekam er 
Angst, fühlte sich furchtsam, allein, 
weit weg von Zuhause. 

„Wormold“, sagte eine Stimme. Er 
drehte sich um und sah Carter von 
Nucleaners. Doch für Wormold bedeu- 
tete Carter in diesem Augenblick viel 


(Fortsetzung auf Seite 30) 
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Bac gehört in Ihren Tag... 


ee, 


Der Kreis, dessen Mittelpunkt Sie sind... 


das ist in erster Linie Ihre Familie — aber natürlich liegt Ihnen auch daran, von 


Ihren Freunden oder im Beruf anerkannt zu werden. 
Bac hilft Ihnen dabei auf ideale Weise. 


Bac 


körperfrisch den ganzen Tag 


mit dem bactericiden Wirkstoff Bac 43 


Bac flüssig reguliert übermäßige Transpiration und läßt Körper- 


geruch gar nicht erst entstehen. 


Den Duft von Bac empfindet man als reine Sauberkeit. 


Benutzt man ein eigenes Parfum, so entfaltet es sich darauf 


besonders harmonisch. 
Andere flüssige Bac-Präparate sind Roll-Bac, Seiden-Bac 
und das neue Bac-Spray-Deodorant. 


Bac ist auch in Österreich, in der Schweiz und in vielen anderen Ländern erhältlich. 


N 


OLIVIN 
WIESBADEN 


BST 60/12 


Bac flüssig 
in der Plastikflasche 
DM 2.85 


HEIRAT 


de 
ARE} 
| _ 


Heiratssuchende! Bedingungen kostenfrei! 
Eheanbahnung TRAURING, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstraße 44. 


Nicht Geld oder Vermögen suche ich "bei 
der Frau, die mir Gefährtin meines 
Lebens werden soll, sondern Herz, Ge- 
müt und Mitgefühl. Ich bin Fabrikant, 
38 Jahre alt, habe großen Haus- und 
Grundbesitz, moderne Wohnung und 
Wagen. Ich glaube, das Glück könnte 
bei uns zu Hause sein. Da ich tolerant 
bin, ist verwitwete oder gesch. Dame 
kein Hindernis. Nähere Auskunft gegen 
Doppelporto durch Briefbund „Kontakt“ 
(FR 15 103), Stuttgart 1, Schließfach 1017. 


1000 Ehewünsche und Briefwechsel erfüllt 
Briefbund „SYMPATHIE“, Quelle/Biele- 
feld, Friedrichstr. 723. Geringe Kosten! 


Maschinenbau-Ingenieur, 31 J. alt, mit 
guten Einkommensverhältnissen sowie 
weiteren Aufstiegsmöglichkeiten, mit 
schöner eigener Wohnung, ersehnt sich 
treue, aufrichtige Kameradin und her- 
zensgute Mutti für sein vierjähr. Töch- 
terchen, das zur Zeit bei Verwandten 
untergebracht ist, das er aber gerne 
wieder zu sich in eine glückliche Ehe 
holen möchte. Er schwimmt, fährt Auto, 
wandert und sucht sich eine ebensolche 
Kameradin, naturverbunden, wander- 
freudig, aber auch an allen Hausarbei- 
ten interessiert, Ein gepflegtes Familien- 
leben möchte er auch weiterhin führen. 
Wer hat daran Interesse? Alles Nähere 
über 2321 11/FRV, gerne durch Institut 
Erika, Stuttgart W, Reinsburgstr. 188. 


Sehnen auch Sie sich nach dem wunder- 
baren Erleben einer tiefen Liebe? Ich 
suche die ideal eingestellte Frau, die 
zu mir in die Schweiz kommt. Als 
Geschäftsführer in exponierter Stellung 
kann ich ihr ein sorgenfreies Leben 
bieten und brauche auf Vermögen mei- 
ner zukünftigen Frau keinerlei Wert zu 
legen. Bin 46 Jahre alt, später pensions- 
berechtigt; eigener Wagen vorhanden. 
Verw, oder gesch, Dame kein Hindernis. 
Nähere Auskunft durch den internatio- 
nalen Briefbund „Kontakt“ (FR 15569), 
Postfach 30, Lugano-Paradiso/Schweiz. 
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Bitte großen 
farbigen 

84-seitigen 
MODELLKATALOG 
mit Stoffmustern 
kostenlos anfordern! 


NÜRNBERG 2 


Sterngasse 3 - Abteilung F18 


FIL. HAMBURG 6 
Weidenallee 2 - Tel.450569 


Deutschlands bekanntes Sperialhaus 


Machs wie ich- 
vertraue 


TAMPAX 


lede Frau wünscht sich heute an jedem Tag 
Ausgeglichenheit und unvermindert gutes 
Allgemeinbefinden. 

TAMPAX gibt die Möglichkeit vollendeten 
Gepflegtseins, voller Bewegungsfreiheit und 
ein unverändertes Selbstbewußtsein auch an 
den Tagen, die nicht zu den angenehmsten 
zählen. Diese Sicherheit ist entscheidend! 
TAMPAX wurde von einem Arzt entwickelt, 
medizinisch und praktisch gründlich erprobt, 
und ist eine bewährte, den heutigen Erforder- 
nissen angepaßte Monatshygiene. Das war 
schon für Millionen Frauen entscheidend! 
TAMPANX vereinigt alle Vorteile der internen 
Methode mit hygienischer Anwendung. Die 
Anwendungshülse gewährleistet eine schnelle, 
einfache und richtige Einführung des Tampons. 
Die körperlichen Vorgänge werden in keiner 
Weise beeinflußt. Das alles ist bei der Tampon- 


Hygiene entscheidend! 


TAMPAX - der einzige deutsche Tampon 
mit der hygienischen Anwendungshülse 


TAMPAX Nr. ] Nr.2 
TAMPAX Junior 

Kostenlose Probe und Beratung. Schreiben Sie an die 
Deutsche TAMPAX GmbH, Abt.M88 Düsseldorf. Sie 
erhalten Probetampons, Handtaschen-Etui und das 


TAMPAX-Büchlein. Besondere Fragen zur TAMPAX- 
Iiygiene beantwortet unsere. Frauenärztin. 


G U T Ss C H E I N 
Andie Deutsche TAMPAX GmbH, Abt M88 Düsseldorf. 


RIED ER e  ason 


Anschrift: 


Bitte deutlich ausfüllen und auf eine Postkarte kleben. 


Unser Mann 
in Havanna 


(Fortsetzung von Seite 29) 


mehr. Er bedeutete Mittelengland, eng- 
lische Großtuerei, englische Gewöhn- 
lichkeit, das ganze Gefühl der Zusam- 
mengehörigkeit, der Sicherheit, das 
ihm das Wort England vermittelte. 

„Carter!“ rief er, als wäre Carter 
der Mensch in Havanna, den er am 
sehnsüchtigsten zu treffen wünschte. 
Und in diesem Augenblick war er es 
auch. 

„Verdammt froh, Sie zu treffen“, 
sagte Carter. „Kenne keine Seele bei 
diesem Lunch. Nicht einmal meinen — 
nicht einmal Dr. Braun.“ Pfeife und 
Tabaksbeutel schwellten seine Tasche. 
Er tätschelte sie, als suchte er Zuspruch, 
als fühlte auch er sich fern der Heimat. 

„Carter, das ist Dr. Hasselbacher. Ein 
alter Freund.“ 

„Guten Tag, Doktor.“ Er sagte zu 
Wormold: „Gestern habe ich Sie über- 
all gesucht, aber nicht gefunden. Ich 
weiß nicht, wieso — ich gehe immer in 
die falschen Lokale.“ 

Seite an Seite betraten sie den Pri- 
vatspeisesaal. Das Vertrauen, das er 
zu seinem Landsmann empfand, hatte 
mit Vernunft nichts zu tun — doch ne- 
ben Carter fühlte er sich geborgen. 


* 


Zu Ehren des Generalkonsuls war 
der Speisesaal mit zwei großen ameri- 
kanischen Fahnen dekoriert, und Pa- 
pierfähnchen bezeichneten die Plätze 
der Teilnehmer wie in einem Flug- 
hafenrestaurant. Am Kopfende des Ti- 
sches stand eine Schweizer Flagge für 
Dr. Braun, den Präsidenten; sogar die 
monegassische Fahne war da für den 
Konsul von Monako, einen der bedeu- 
tendsten Zigarrenexporteure Havan- 
nas. Er sollte zur Rechten des General- 
konsuls sitzen, in Anerkennung des 
königlichen Pakts. Als Wormold und 
Carter eintraten, wurden Cocktails ser- 
viert, und ein Kellner kam unverzüg- 
lich auf sie zu. War es Einbildung, 
oder drehte der Kellner das Tablett 
so, daß der letzte Daiquiri Wormold 
am nächsten stand? 

„Nein. Nein, danke.“ 

Carter streckte die Hand aus, doch 
der Kellner ging bereits dem Perso- 
nalausgang zu. 

„Vielleicht hätten Sie lieber Dry 
Martini, Sir?“ sagte eine Stimme. Er 
drehte sich um. Es war der Oberkell- 
ner. 

„Nein, nein. Der schmeckt mir 
nicht.“ 

„Scotch, Sir? Sherry? Old-Fashioned? 
Was immer Sie wünschen.“ 

„Ich trinke nicht“, sagte Wormold, 
und der Oberkellner bemühte sich um 
einen anderen Gast. Vermutlich war er 
Strich sieben; seltsam, wenn eine Iro- 
nie des Zufalls ihn auch zu seinem 
Mörder ausersehen hatte. Wormold 
blickte sich nach Carter um, doch der 
hatte sich entfernt, im Kielwasser des 
Gastgebers. 

„Trinken Sie lieber, was Sie kön- 
nen“, sagte eine Stimme mit schot- 
tischem Akzent. „Ich heiße MacDou- 
gall. Anscheinend sitzen wir nebenein- 
ander.“ 

„Wir sind uns noch nie begegnet, 
oder?“ 

„Ich bin MelIntyres Nachfolger. Den 
haben Sie doch sicher gekannt?“ 

„O ja, ja.“ Dr. Braun — er hatte den 
unwichtigen Carter an einen anderen 
Schweizer abgeschoben, der mit Uhren 
handelte — machte mit dem amerika- 
nischen Generalkonsul die Runde und 
stellte ihm die exklusiveren Mitglie- 
der vor. Die Deutschen bildeten eine 
Gruppe für sich, passenderweise an 
der Westwand; sie trugen die Überle- 
genheit der DM im Gesicht wie 
Schmisse. Die Volksehre, die Belsen 
überdauert hatte, hing jetzt vom Wech- 
selkurs ab. Wormold fragte sich, ob 


(Fortsetzung auf Seite 31) 
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30jähr. Deutschamerikanerin, hübsch, ge- 
bildet, derzeit in Deutschland, 100 000 DM 
Barvermögen, wünscht Ehebekannt- 
schaft. SO — 294 Großeheanbahnung 
„Alpenland“ Jos. Irlinger, Karlsruhe, 
Lachnerstr. 22, Tel. 6 28 39. 


Südwestafrika. „Er“, einsamer „Game Ran- 
cher“, Schweizer, 37, sportliche Erschei- 
nung, seit zwölf Jahren im afrikani- 
schen Busch, „Sie“ sollte nicht über 36 
sein, gesund, fröhlich und vor allem 
die Natur sowie wilde Tiere und Musik 
lieben. Wenn möglich mit Vermögen, 
um zu helfen, ein eigenes Wildreservat 
zu erwerben. Er kommt nächstes Jahr 
auf Europaurlaub und hofft, mit einer 
lieben Frau zurückzukehren. Bildzu- 
schriften erbeten an J.O.S. Box _ 277, 
Swakopmund, Südwestafrika. 


Junges, sonniges Mädel, 20 J. alt, seit 
vielen Jahren in Blumenau/Brasilien 
lebend, möchte auf diesem Wege, wie 
ihre Schwester, einen aufrichtigen, 
treuen Kameraden kennenlernen. Beide 
leben auf der elterl. großen Farm, alles 
maschinell eingerichtet. Sie sprechen 
perfekt deutsch, und die Schwester hofft 
nun, daß auch sie auf diesem Wege den 
aufrichtigen, guten Kameraden findet, 
der seine Heimat in Deutschland ver- 
lassen möchte und zu ihnen nach Blu- 
menau ziehen würde. Gesicherte Zu- 
kunft vorhanden. Alles Nähere über 
2812 22/FRV gerne durch Institut Erika. 
Stuttgart W, Reinsburgstr. 188. 


Jurist, 40 Jahre, Witwer, 40000 DM bar. 
1600 DM Monatseinkommen, wünscht 
Wiederheirat durch Frau Dorothea 
Romba, Duisburg, Mercatorstraße 114 — 
Ruf 20340. 


Bärbel, ein hübsches, hellblondes junges 
Mädchen, sehnt sich nach Liebe. Bin 
20/165, Halbwaise, vermögend und wün- 
sche mir eine wirkliche Neigungsehe. 
Näh.: „60 29“, Inst. Horst BAUR, Post 
über: Stuttgart-Kaltental, Hochfirststr. 9. 


Nach KANADA und USA garantiert 
KOSTENFREIE Heiratsvermittlung für 
Frauen jeden Alters. Bitte senden Sie 
noch heute ein Lichtbild mit Angaben 
und Wünschen an INTERNATIONAL 
CONTACT BUREAU, Box 1021, STN. 
„C“ Toronto, Canada. 


Eine Traumhochzeit wird es werden, wenn 
„sie“ bis 23 Jahre jung und sehr lieb 
ist! Vermögen suche ich nicht, denn als 
junger Architekt, groß, schlank, sym- 
pathisch und ledig, habe ich genug für 
zwei. Nur dem Alleinsein möchte ich 
entfliehen. Wer hilft? Näh.: „A-23* — 
Inst. Erich MÖLLER, Wiesbaden, Hum- 
boldtstr. 5. 


WOHLHABENDE DEUTSCH-AMERIKA- 
NER, Männer und Frauen jeden Alters, 
wünschen deutsche Ehepartner. Probe- 
liste diskret, unverbindlich gegen Frei- 
kuvert. (Keine Vermittlergebühren!) 
AMERIKA-BÜRO, 641 Starnberg. 


Jetzt, da ich mir eine gute Existenz auf- 
gebaut habe (mehrere Geschäfte, Bar- 
kapital, eigenen Wagen, Eigentums- 
wohnung), stelle ich fest, daß ich in 
diesem Kampf doch sehr vereinsamt 
bin. Suche darum: auch eine zärtliche 
und anschmiegsame Frau oder Mädel, 
welche für meine Sorgen und Freuden 
(Wandern, Sport, Musik, Malerei) Ver- 
ständnis aufbringt und auch geschieden 
oder verwitwet sein kann. Ich selbst 
sehe nett aus, bin lustig, verträglich, 
kinderliebend, schlank, dunkelblond, 
sportlich und 38/179, Zuschriften unter 
MR 20839 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Diplom-Ingieur, Deutschamerikaner, 37 
Jahre, vermögend, 3000 DM Monatsein- 
kommen, wünscht Heirat durch Frau 
Dorothea Romba, Duisburg, Mercator- 
straße 114 — Ruf 20340, 


20jähr. Mädel, einziges Kind (Vater ver- 
storben), möchte deutschen Kameraden 
kennenlernen und mit ihm glücklich 
werden. Sie lebt mit ihrer Mutter zu- 
sammen in der Nähe New Yorks, sie 
haben ein gutgehendes Pelzgeschäft so- 
wie Pelzzucht, mehrere Häuser, und die 
Mutter möchte ihr Töchterchen gerne 
mit einem deutschen Herrn glücklich wis- 
sen. Deutschlandbesuch ist im Herbst 
vorgesehen, verbunden mit einer gro- 
ßen FEuropareise. Alles Nähere über 
2810 14/FRV gerne durch Institut Erika, 
Stuttgart W, Reinsburgstr. 188. 


Mädel mit Herz, Halbwaise, 20/169, schlank 
und hübsch, wünscht Idealehe. Liebe 
und nicht Geld soll dabei die erste Rolle 
spielen, denn Vermögen habe ich selbst 
genug. Geht mein Wunsch bald in Er- 
füllung? Näh.: „B-23° — Inst. Erich 
MÖLLER, Wiesbaden, Humboldtstr. 5. 


Schweiz. Netter Kaufmann, 23/180, evang., 
sucht reizende, treue Lebensgefährtin. 
Bildzuschriften unter MR 2875 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Neigungsehe mit charakterfestem, zuver- 
lässigem Kameraden ersehnt Blondine, 
21 Jahre, elternlos, mit viel Herz und 
Gemüt, lebensfroh, häuslich, in guten 
Verhältnissen. RR 13008 Institut Frilu, 
Stuttgart S, Liststr. 15. 


(Fortsetzung auf Seite 31) 


HAARFREI 


“Minutenschnell” 


Rs Pi 

Makellose, zarte Haut unter den Armen. 
Keine unliebsamen Haare—keine 
Rötungen— keine hässlichen Stoppeln 
— keine Rasierspuren. Untadelig und 
gepflegt sehe ich aus. 

VEET-entfernt in ‘“MINUTENSCHNELLE” 
lästige Haare sanft und spurlos. VEET 
auftragen—3 bis 5 Minuten wirken lassen 
und dann Creme und Haare abwaschen. 
Reinundsauber—fühlen Siesich freiund 
sicher. Machen Sie gleich einen Ver- 
such. Die Tube kostet im Fachgeschäft 
DM 1.85. Doppeltube zu DM 2.95. 


die ‘"‘minutenschnelle'" 
Enthaarungs-Greme 


1960 = 


praktisch =1885 


zu jeder Uhr passend, sind die weltbekannten 
Uhrbänder „ELASTOFIXO” und „FIXOFLEX”, Viele 
geschmackvolle Muster in Walzgold-Doubl&e oder 
Edelstahl. In allen Fachgeschäften erhältlich von 


DM 15.50 bis DM 28.- 


UHRBAÄNDER 


(Fortsetzung von Seite 30) 


einer von ihnen das Geheimnis des 
Lunchs an Doktor Hasselbacher verra- 
ten hatte. Verraten? Nicht unbedingt. 
Vielleicht hatte man den Doktor er- 
preßt, das Gift zu liefern. Dann würde 
‚er sicher, um alter Freundschaft wil- 
len, etwas Schmerzloses gewählt ha- 
ben, falls irgendein Gift schmerzlos 
war. 

„Ich habe Ihnen gesagt“, fuhr Mr. 
MacDougall fort, unaufhaltsam wie 
ein schottischer Rundtanz, „Sie täten 
besser daran, jetzt zu trinken. Mehr 
kriegen Sie nämlich nicht.“ 

„Es wird doch Wein geben?“ 

„Sehen Sie sich den Tisch an.“ Bei 
jedem Gedeck stand eine kleine Milch- 
flasche. „Haben Sie die Einladung nicht 
gelesen? Amerikanischer Blauteller- 
lunch zu Ehren unserer großen ame- 
rikanischen Verbündeten.“ 

„Blauteller?“ 

„Sie werden doch wissen, was ein 
Blautellerlunch ist? Man kriegt das 
Essen vor die Nase gestellt, fix und 
fertig angerichtet — gebratener Trut- 
hahn, Preiselbeersoße, Würstchen, Ka- 
rotten, Pommes frites. Ich hasse Pom- 
mes frites, aber bei einem Blauteller- 
lunch kann man sich’s nicht aussu- 
chen.“ 

„Nicht aussuchen?“ 

„Man ißt, was man kriegt. Das ist 
Demokratie, mein Lieber.“ 

Dr. Braun bat zu Tisch. Wormold 
hoffte, daß Landsleute nebeneinander 
sitzen würden, so daß er Carter zu 
seiner Linken fände. Doch neben ihm 
saß ein unbekannter Schwede und 
blickte stirnrunzelnd auf seine Milch- 
flasche. ‚Der Jemand hat das gut orga- 
nisiert, dachte Wormold. Nichts ist 
harmlos, nicht einmal die Milch. An 
der Anrichte machten sich die Kellner 
bereits mit den Morro-Krebsen zu 
schaffen. Da bemerkte er zu seiner Er- 
leichterung, daß Carter ihm gegenüber- 
saß. Es war etwas so Beruhigendes um 
seine Gewöhnlichkeit. An ihn konnte 
man sich um Hilfe wenden wie an ei- 
nen englischen Polizisten: Man wußte, 
was er dachte. 

„Nein“, sagte er zum Kellner, „kei- 
nen Krebs.“ 


„Sie haben ganz recht“, sagte Mr. 
MacDougall. „Ich esse das Zeug auch 
nicht. Paßt nicht zum Whisky. Wollen 
Sie nicht ein bißchen von Ihrem Eis- 
wasser trinken und das Glas unter den 
Tisch halten? Meine Flasche reicht für 
beide.“ 

Ohne zu überlegen, streckte Wor- 
mold die Hand nach seinem Glas aus, 
doch dann kam der Zweifel. Wer war 
MacDougall? Er hatte ihn bisher nir- 
gends gesehen und erst jetzt gehört, 
daß McIntyre nicht mehr da war. 
Konnte das Wasser nicht vergiftet sein? 
Oder der Whisky in der Flasche? 

„Warum ist MciIntyre fort?“ fragte 
er, die Hand um das Glas. 

„Oh, eine dieser Geschichten“, sagte 
Mr. MacDougall, „Sie wissen ja. Los, 
trinken Sie Ihr Wasser. Sie werden 
doch den Scotch nicht wässern wollen. 
Bestes Hochlandmalz.“ 


„Es ist noch zu früh. Um diese Ta- 
geszeit trinke ich nie. Aber danke 
trotzdem.“ 

„Sie haben ganz recht, wenn Sie dem 
Wasser nicht trauen“, sagte Mr. Mac- 
Dougall zweideutig. „Ich trinke auch 
pur. Wenn es Ihnen nichts ausmacht, 
mit mir aus dem Flaschenbecher zu 
trinken... .“ 

„Nein, wirklich nicht. Ich trinke nie 
um diese Zeit.“ 

„Die Engländer haben die Trinkzei- 
ten erfunden, nicht die Schotten. Näch- 
stens werden sie noch Sterbestunden 
festsetzen.“ 


„Mir macht es nichts“, sagte Carter 
über den Tisch. „Name ist Carter.“ 
Wormold sah mit Erleichterung, daß 
Mr. MacDougall Carters Glas füllte — 
ein Argwohn weniger, denn sicher hat- 
te niemand Interesse daran, Carter zu 
vergiften. Trotzdem dachte er: ‚Mit Mr. 
MacDougalls Schottentum stimmt et- 
was nicht. Es roch nach Schwindel wie 
Ossian.‘ 


„Svenson“, Kknurrte der mürrische 
Skandinavier hinter dem schwedischen 


(Fortsetzung auf Seite 32) 
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Ch mi ..©0 Abgant...bocsen, denn je! | 


NEU ist der cremig milde Schaum — als sei jedes 


Wasser weich wie Regenwasser. 


NEU ist der sanft haftende Duft 


des eleganten Parfums. 


Wundervoll ist es, sich mit der neuen 
Lux super zu verwöhnen — wie Filmstars 


in aller Welt. Das weiß auch Germaine Damar, 
Star in dem Film »Glück und Liebe in Monaco«. 
Sie sagte uns: »Ich bin begeistert von der 
milden, neuen Lux super«. 


NEUE, APARTE FARBTÖNE 


60 Pf u. 90 Pf 


(Fortsetzung von Seite 30) 


3%jähr. Beamter, 1,73 gr., bei der Bundes- 
bahn in gehobener Position tätig, Wit- 
wer mit reizendem einhalbjähr, Jungen, 
ersehnt sich aufrichtige, treue, lebens- 
frohe, nette Kameradin. Seine Frau 
starb bei der Geburt des Kindes, wel- 
ches sich zur Zeit in der Obhut der 
Mutter befindet. Welche Kameradin hat 
für ein Kleinkind Verständnis und 
möchte ihm liebe, aufopfernde Mutti 
werden? Schön eingerichtete Wohnung 
im eigenen Haus wartet auf die zweite 
Gattin und treue Mutti. Alles Nähere 
über 2319 21/FRV gerne durch Institut 
Erika, Stuttgart W, Reinsburgstr, 188. 


Geschäftstochter, 18 Jahre, dunkler Typ. 
blaue Augen, schlank, nett und charak- 
tervoll, zuverlässig, anschmiegsam, ver- 
mögend, sehnt sich nach einem guten 
Ehekamerad. Briefe unter C 1830 In- 
stitut Unbehaun, Karlsruhe, Rheinstr. 42. 


Wer krebst mit 29jähriger Ski- und Was- 
sersportlerin, natürlich, häuslich, durchs 
Leben? Bildzuschriften unter MR 20 848 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Akademiker in Industriestellung, 30 J., 
stattliche Erscheinung, groß, ledig, 
wünscht Anschluß zwecks Neigungsehe. 
Briefe unter C 1439 Institut Unbehaun, 
Karlsruhe, Rheinstr. 42. 


Ägypten, Chef-Ingenieur, 33175, dunkel, 
spricht vier Sprachen, weltgereist, sehr 
vermögend, Villa usw., steht vor län- 
gerem Europaurlaub, wünscht Neigungs- 


ehe. SO — 29 Großeheanbahnung 
„Alpenland“ Jos. Irlinger, Bad Reichen- 
hall (Doppelporto). 


Ehewunsch. Als selbständiger Geschäfts- 
mann, . 36/180, ledig, schlank, dunkel, 
sportlich, suche ich eine nette und in- 
telligente Ehegefährtin. Vermögen, 
Wohnung usw. ausreichend vorhanden, 
nur ein liebevolles Herz fehlt. Näh.: 
„60 36“, Inst. Horst BAUR, Post über: 
Stuttgart-Kaltental, Hochfirststr. 9. 


Betriebsingenieur, 25 Jahre, netter, sym- 

pathischer Herr, dunkelhaarig, streb- 
sam, Theater- und Musikfreund, mit 
gutem Einkommen (Firmateilhaber), 
sucht lebensbejahende junge Dame 
zwecks Heiratsmöglichkeit. Briefe unter 
C 1421 Institut Unbehaun, Karlsruhe, 
Rheinstr. 42, 


Anschluß an geschäftserfahrenen, soliden 
Mann wünscht von Herzen sympathische 
Blondine, 36 Jahre, lebenstüchtig, warm- 
herzig, gute Verhältnisse. Einheirat 
wird geboten. HR 14054 Institut Frilu, 
Stuttgart S, Liststr. 15. 


(Fortsetzung auf Seite 34) 


Kostenlos, unverbindlich 


und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 
probt, in mehr als 70 Ländern bewährt durch 
diffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 
wärme bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entschiackung, Entgiftung. 
Ratenzahlung. 8 Tage unverbindliche Probe. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 
Lichtleitung. Zusammenrollbar.Karte genügt. 


Eingetrag. Warenzeichen (®) 
ä N ® ; = 


GMBH. Abt.RF, München 15, Lindwurmstr. 76 
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{REME 
SHAMPO6 


Jugendlicher 
durch 

farbschönes 
Haar... 


Tube für 2 Wasch 
tönungen DM 1.20 


Waschen Sie Ihr Haar regelmäßig mit 
POLYCOLOR Creme-Shampoo-Pastell! 
Diese Schönheitswäsche gibt Ihrem 
Haar gleichzeitig: Duftige Reinheit - 
Natürliche Farb- 


Sie können den Naturton 


Sorgsame Pflege 
schönheit. 
Ihres 


eine leichte Ergrauung ausgleichen und 


Haares auffrischen, vertiefen, 
dem Haar dezente oder leuchtende 
Reflexe geben. Die Waschtönung ist so 
einfach wie jede andere Haarwäsche 
und unterstreicht auf sehr natürliche 
Weise Ihre persönlichen Vorzüge. Über 
Farbwahl und Anwendung, die für Sie 
persönlich besonders geeignet sind 
werden Sie jederzeit gern beraten. 
Schreiben Sie bitte an die TheraChemie 
GmbH, Abt.A78. Düsseldorf. Geben 
Sie Ihre jetzige Haarfarbe und die 
gewünschte Nuancierung an und auch 
den Grad einer eventuellen Ergrauung. 
Sie bekommen dann kostenlos ge- 
naue Angaben und das ausführliche 
POLYCOLOR -Büchlein. 


halten Sie in allen Drogerien, 


Polycolor er- 
Parfü- 


merien und anderen Fachgeschäften. 


Das echte Make-up für Ihr Haar 
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Unser Mann 
ın Havanna 


(Fortsetzung von Seite 31) 


Fähnchen hervor, zumindest hielt Wor- 
mold es für eine schwedische Flagge; 
skandinavische Landesfarben konnte er 
nie mit Sicherheit unterscheiden. 

„Wormold“, sagte er. 

„Was ist das für ein Unsinn mit der 
Milch?“ 

„Ich glaube, Dr. Braun nimmt’s ein 
wenig zu genau.“ 

„Oder zu leicht“, sagte Carter. 

„Ich glaube nicht, daß Dr. Braun viel 
Sinn für Humor hat.“ 

„Und was tun Sie, Mr. Wormold?“ 
fragte der Schwede. „Ich glaube nicht, 
daß wir einander schon begegnet sind, 
aber ich kenne Sie vom Sehen.“ 

„Staubsauger. Und Sie?“ 

„Glas. Sicher ist Ihnen bekannt, daß 
schwedisches Glas das beste Glas ist. 
Dieses Brot ist sehr gut. Essen Sie kein 
Brot?“ Vielleicht hatte er seine Kon- 
versation aus einem Lehrbuch gelernt. 

„Nicht mehr. Es macht dick.“ 

„Ich denke, Dickwerden könnte Ihnen 
nicht schaden.“ Mr. Svenson ließ ein 
freudloses Lachen hören wie Munter- 
keit in einer langen Polarnacht. „Ver- 
zeihen Sie. Ich rede von Ihnen wie von 
einer Gans.“ 

Am Ende des Tisches, wo der Gene- 
ralkonsul saß, begann man die Blau- 
teller zu servieren. Punkto Truthahn 
hatte sich Mr. MacDougall geirrt. Das 
Hauptgericht war Maryland-Huhn. 
Aber was Karotten, Pommes frites 
und Würstchen betraf, hatte er recht 
behalten. Dr. Braun war noch nicht so- 
weit. Er stocherte noch immer in sei- 
nem Morro-Krebs. Der Generalkonsul 
hatte ihn wohl aufgehalten mit dem 
Gewicht seiner Konversation und der 
Starre seiner stark gewölbten Brillen- 
gläser. Nur dem Generalkonsul war es 
eingefallen, seine Milchflasche zu öÖff- 
nen. Das Wort „Dulles“ trieb trübe den 
Tisch herab. Der Kellner brachte zwei 
Blauteller. Den einen stellte er vor 
den Skandinavier, der zweite war für 
Wormold bestimmt. Plötzlich kam Wor- 
mold der Gedanke, die ganze Mord- 
drohung sei vielleicht ein unsinniger 
Witz. Vielleicht war Mandrill ein Spaß- 
vogel. Und Dr. Hasselbacher... Er er- 
innerte sich an Millys Frage, ob Dok- 
tor Hasselbacher ihn je zum besten 
hielt. Manchmal scheint es leichter, den 
Tod zu riskieren, als die Gefahr, sich 
lächerlich zu machen. Es drängte ihn, 
sich Carter anzuvertrauen, seine 
grundvernünftige Antwort zu hören, 
doch dann blickte er auf seinen Teller 
und bemerkte etwas Sonderbares: Man 
hatte ihm keine Karotten gegeben. 
„Sie mögen keine Karotten“, sagte er 
rasch und schob den Teller Mr. Mac- 
Dougall zu. 

„Nein, keine Pommes frites“, sagte 
Mr. MacDougall und stellte den Teller 
vor den Konsul von Luxemburg. Der 
Konsul von Luxemburg, vertieft in die 
Unterhaltung mit einem Deutschen, 
der ihm gegenübersaß, reichte den 
Teller mit geistesabwesender Höflich- 
keit seinem Nachbarn. Die Höflichkeit 
griff um sich, steckte alle an, die noch 
nicht bedient worden waren, und 
schließlich landete der Teller vor Dr. 
Braun, dem man eben die Reste der 
Vorspeise weggenommen hatte. Der 
Oberkellner sah, was vorging, und be- 
gann, den Teller tischaufwärts zu ver- 
folgen, doch er hielt einen Schritt Vor- 
sprung. Ein Kellner, der eben mit an- 
deren Blautellern kam, wurde von 
Werinold abgefangen, der sich be- 
diente. Das schien den Kellner zu ver- 
wirren. Wormold begann herzhaft zu 
essen. „Die Karotten sind vorzüglich“, 
sagte er. 

Der Oberkellner rührte sich nicht 
von Dr. Brauns Seite. „Verzeihung, Dr. 
Braun“, sagte er. „Man hat Ihnen 
keine Karotten gegeben.“ 

„Ich mag Karotten nicht“, sagte Dr. 
Braun und schnitt ein Stück Huhn ab. 


„Verzeihen Sie bitte“, sagte der 
Oberkellner und packte Dr. Brauns 
Teller. „Ein Versehen in der Küche.“ 
Den Teller in der Hand, durchschritt 
er die Länge des Saales bis zum Per- 
sonalausgang wie ein Küster mit dem 
Klingelbeutel. Mr. MacDougall nahm 
einen Schluck von seinem eigenen 
Whisky. 

„Ich glaube, jetzt darf ich es wagen“, 
sagte Wormold. „Zur Feier.“ 

„Bravo. Gewässert oder pur?“ 

„Dürfte ich Ihr Wasser nehmen? In 
meinem ist eine Fliege.“ 

„Klar.“ Wormold trank zwei Drittel 
seines Wassers und hielt das Glas hin 
in Erwartung des Whiskys aus Mr. Mac- 
Dougalls Flasche. Mr. MacDougall gab 
ihm eine großzügige Doppelportion. 
„Kommen Sie noch einmal: Wir beide 
sind Ihnen voraus“, sagte er, und Wor- 
mold war wieder in der Welt des Ver- 
trauens. Er fühlte eine Art Zärtlich- 
keit für den Nachbarn, den er verdäch- 
tigt hatte, und er sagte: „Wir müssen 
uns wiedersehen.“ i 

„Das ist der einzige Sinn solcher Ver- 
anstaltungen: Leute miteinander be- 
kannt zu machen.“ 

„Sonst hätte ich weder Sie noch Car- 
ter kennengelernt.“ 

Alle drei tranken noch einen Whisky. 
„Sie müssen meine Tochter kennenler- 
nen“, sagte Wormold. Der Whisky 
wärmte sein Herz. 

„Wie gehen die Geschäfte?“ 

„Ganz gut. Wir vergrößern das 
Büro.“ 

Dr. Braun pochte auf den Tisch. 

„Zum Trinkspruch werden Sie doch 
bestimmt Wein servieren“, sagte Car- 
ter mit seiner lauten, unüberhörbaren 
Nottwich-Stimme, die nicht weniger 
wärmte als der Whisky. 

„Trinkspruch?“ sagte Mr. MacDougall. 
„Es wird zwar Sprüche geben, aber 
nichts zum Trinken. Wir müssen den 
Schuften ohne alkoholische Unterstüt- 
zung zuhören.“ 

„Ich bin einer der Schufte“, 
Wormold. 

„Sie reden?“ 

„Als das älteste Mitglied.“ 

„Schön, daß Sie das erlebt haben.“ 

Auf Dr. Brauns Ersuchen begann der 
amerikanische Generalkonsul zu spre- 
chen. Er sprach von den geistigen Ban- 
den zwischen den Demokratien — 
offenbar reihte er Kuba unter die De- 
mokratien. Handel war wichtig, da es 
ohne Handel keine geistigen Bande 
gab oder vielleicht auch umgekehrt. Er 
sprach von der Amerikahilfe an be- 
dürftige Länder, die es ihnen ermög- 
lichte, mehr Waren zu kaufen, und da- 
durch, daß sie Waren kauften, die gei- 
stigen Bande zu stärken... Irgendwo 
in der Hotelzimmerflucht heulte ein 
Hund, und der Oberkellner winkte, 
man möge die Tür schließen. Es war 
dem amerikanischen Generalkonsul 
eine Herzensfreude, diesem Lunch bei- 
zuwohnen, die führenden Vertreter des 
europäischen Handels kennenzulernen 
und damit die geistigen Bande noch 
fester zu knüpfen... Wormold trank 
noch zwei Whiskys. 

„Und nun“, sagte Dr. Braun, „wende 
ich mich an das älteste Mitglied unse- 
res Verbandes — ich spreche natürlich 
nicht von seinem Alter, sondern von 
den Jahren, die er in den Dienst des 
europäischen Handels stellte, hier, in 
dieser herrlichen Stadt, wo wir, Herr 
Minister“ — er verbeugte sich vor sei- 
nem anderen Nachbar, einem dunklen, 
schielenden Mann —, „das Vorrecht 
und das Glück haben, Ihre Gäste zu 
sein. Wie Sie alle wissen, spreche ich 
von Mr. Wormold.“ Er warf einen ra- 
schen Blick auf seine Notizen. „Mr. 
James Wormold, dem hiesigen Vertre- 
ter der Firma Phastkleaner.“ 

„Wir haben keinen Whisky mehr“, 
sagte Mr. MacDougall. „Ausgerechnet 
jetzt, wo Sie Ihren Mut am nötigsten 
haben.“ 

„Ich bin auch nicht ungewappnet ge- 
kommen“, sagte Carter. „Aber das 
meiste habe ich im Flugzeug getrun- 
ken. In der Flasche ist nur mehr ein 
kleiner Rest.“ 

„Der gebührt natürlich unserem 
Freund“, sagte Mr. MacDougall. „Er 
braucht ihn nötiger als wir.“ 

„Wir dürfen Mr. Wormold als Sym- 
bol all dessen betrachten, was Dienst 


sagte 


(Fortsetzung auf Seite 34) 
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Wie angenehm 

und ästhetisch 

ist eine makellos 

glatte Achsel, 

sind glatte, 

enthaarte Beine. 

Alle werden Sie 
bewundern, wenn 

Sie so makellos 

gepflegt sind. | 
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Für die Reinheit der Haut 


VIGAR Ye reinigt mit Hilfe der wertvollen 


Hefebestandteile die Haut von innen 
Die wohlschmeckenden Vigär-Dragees 
schaffen über eine Blutreinigung eine 
glotte und saubere Haut 


bürgt für hohe 
VIGÄR biologische Aktivität 


Vigär-Hefe-Dragees werden unter stün- 
diger Kontrolle des weltbekannten hefe- 
physiologischen Loboratoriums Kopen- 
hagen hergestellt und sind in Dänemark, 
Schweden, Norwegen, Finnland, Island, 
Belgien, Holland, Schweiz und Deutsch- 
lond in allen Apotheken erhältlich 


gibt das 
sichere Gefühl 
des Gepflegtseins 


Verlangen Sie ausführlihen Prospekt 
RUGARD — Kemperdick & Co., Porz a/Rh 
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©. W. ist glücklich 


Nach einer Periode von Filmen leich- 
tester Machart, die O. W. Fischers 
schauspielerische Gaben nicht allzu 
heftig strapaziert haben, will der Künst- 
ler jetzt wieder richtig in die Harfe 
greifen. Er ist glücklich, zwei groß- 
artige Stoffe abgeschlossen zu haben: 
„Die Verschwörung des Fiesco“ (nach 
dem feurig-bewegten Jugenddrama von 
Schiller) und einen Film über den 


schwedischen Arzt und Schriftsteller 
Axel Munthe (Das Buch von San Mi- 
(£r.) 


chele). 


Wer hat Feuer? 


Bitte nicht drängeln, meine Herren! 
Ingrid van Bergen hat selbst genug, 
auch jetzt wieder als Filmstar Stella 
Mendoza in der Edgar Wallace-Ver- 
filmung „Der Rächer“. Karl Anton in- 
szeniert in München (Außenaufnahmen 
Berlin) mit „Detektiv“ Heinz Drache, 
Ina Duscha, Friedr. Schönfelder, Klaus 
Kinski u. v. a. Foto: Ulrich-Film / Europa 


Produzent Curd 


Marpessa Dawn ist als Partnerin von 
Curd Jürgens’ erster Eigenproduktion 
„Der Käfig“ vorgesehen. Selbstver- 
ständlich will „Cinestar“-Chef Curd in 
dem Thriller selbst die Hauptrolle 
übernehmen. (£r.) 


Singen für Japan 


Die Wiener Sängerknaben, die 1961 
im Mittelpunkt einer Walt Disney-Pro- 
duktion stehen werden, wurden jetzt 
auch für einen japanischen Film ver- 
pflichtet. (fr.) 


Neu im Atelier 


Die Abkürzungen haben die Bedeutung: 
. = Regisseur, B. = Drehbuchautor, K. = 
Kamera, M. = Musik, D. = Darsteller. 


BERLIN 


„Stefanie in Rio“: R.: Curtis Bern- 
hardt. B.: Emil Burri, Gitta v. Cetto. 
K.: Klaus v. Rautenfeld. M.: Norbert 
Schultze. Außenaufnahmen in Rio. 

D.: Sabine Sinjen, Carlos Thompson, 
Andrea Parisi, Francoise Rosay, Peter 
Vogel, Rainer Penkert, Geromino 
Meynier. 

„Die Botschafterin“. R.: Dr. Harald 
Braun. B.: Rolf Thiele, Harald Braun. 
K.: Friedl Behn-Grund. M.: Werner 
Eisbrenner. Außenaufnahmen in New 
York und Paris. 

D.: Nadja Tiller, Hansjörg Felmy, 
James Robertson Justice, Irene v. 
Meyendorff, Günther Schramm, Hans 
Paetsch, Heinz Spitzner, Martin Ber- 
liner, Walter Tarrach, Ilse Trautschold, 
Ingeborg Wellmann. 


HAMBURG 


„Die Bande des Schreckens“. R.: Dr. 
Harald Reinl. B.: J. Joachim Bartsch, 
Wolfgang Schnitzler (nach gle?@Chnami- 
gen Roman von Edgar Wallace). K.: 
Albert Benitz. 

D.: Joachim Fuchsberger, Karin Dor, 
Elisabeth Flickenschildt, . Fritz Rasp, 

F. Fürbringer, Dieter Eppler, Alf 
Marholm, Ulrich Beiger, Eddi Arent, 
Karl Georg Saebisch, Günther Hauer. 


„Faust“. R.: Peter Gorski. Künstl. 
Oberleitung: Gustaf Gründgens. 
D.: Gustaf Gründgens, Will Quad- 


Eichmann 


Wie aus Hollywood verlautet, plant 
man drüben einen Film über den kürz- 
lich in Argentinien verhafteten „End- 
löser der Judenfrage“, Adolf Eichmann. 
Jose Ferrer ist bereits als „Titelheld“ 
vorgesehen. (£r.) 

Page kommt 


Die seit langem projektierte Verfil- 
mung der Conrad Ferdinand Meyer- 
Novelle „Gustav Adolfs Page“ soll nun 
im September in Wien gestartet wer- 
den. Liselotte Pulver und Ellen 
Schwiers wurden bis jetzt als Haupt- 
darstellerinnen verpflichtet. Regie: Rolf 
Hansen. Noch nicht endgültig hingegen 
ist die Mitwirkung von Curd Jürgens. 


fr.) 
Wieder Luise Ullrich 


Die in jüngster Zeit selten filmende 
Luise Ullrich (1958: „Ist Mama nicht 
fabelhaft?“, 1959: „Ein Student ging 
vorbei“) beginnt im Juli als Partnerin 
von Gert Fröbe und Karin Baal unter 
Alfred Vohrers Regie mit dem Film 
„Bis daß der Tod euch scheidet“. (fr.) 


Hemdsärmeliger Brando 


„Der häßliche Amerikaner“ betitelt 
sich ein neuer US-Film nach einem 
amerikanischen Bestseller. Er schildert 
die Geschichte eines hemdsärmeligen 
Proleten, der sich die Achtung der 
High Society erkämpft. Marlon Brando 
spielt die Titelrolle unter George Eng- 
lund. Außenaufnahmen in gg 

(£r.) 
Karin — Vera 


Das Autorenpaar Marie Osten-Sacken 
und Peter Berneis arbeiten zur Zeit 
an einem Drehbuch für den Film 
„Meine Freundin Eva“, das sie Karin 
Baal und Vera Tschechowa „auf den 
Leib schreiben“ wollen. (£fr.) 


Familiennachrichten 


Der Urberliner Jakob Tiedtke wurde 
85. — Thomas Mitchell wurde 65. —Jayne 
Mansfield und Helen Vita erwarten 
Familienzuwachs. — Zum dritten Male 
Papa wird. der Wiener Schauspieler 
Fritz Muliar. — Christopher heißt der 
Thronerbe von Ex-Tarzan Lex Barker. 
— Ebenfalls einen Sohn, Mark Regan, 
bekam Dana Wynter. — Als Vermählte 
grüßen: die Negerdarstellerin Eartha 
Kitt („St. Louis Blues“) und Makler 
William McDonald. — Regisseur Gianni 
Franciolini („Guten Tag, Herr Elefant“) 
starb 49jährig in Rom. — Schriftsteller 
Clemens Laar, dessen Romane „...rei- 
tet für Deutschland“, „Meines Vaters 
Pferde“ u. a. verfilmt wurden, wählte 
in Berlin 53jährig den Freitod (fr.) 


flieg, Ella Büchi, Elisabeth Flicken- 
schildt, Hermann Schomberg, Eduard 
Marks, Max Eckard, Uwe Friedrichsen, 
Gustl Busch, Heidi Leupold, Heinz 
Reincke, Hans Irle, F. G. Beckhaus, 
Karl-Heinz Wüpper, Eugen Klimm, 
Christian Rode, Karl-Heinz v. Hassel, 
Charles Palent. 


MÜNCHEN 


„Eine Frau fürs ganze Leben“. R.: 
Wolfgang Liebeneiner. B.: Herbert 
Reinecker, Georg Hurdalek, Oliver 
Hassencamp. M.: Franz Grothe. K.: 
Helmuth Ashley. 

D.: Ruth Leuwerik, Klausjürgen Wus- 
sow, Harry Meyen, Gustav Knuth, Mila 
Kopp, Helga Schlack, Klaus Löwitsch, 
Maria Sebaldt, Theo Lingen, Friedrich 
Domin, Rudolf Rhomberg, Anaid 
Iplician. 

„Schick deine Frau nicht nach Ita- 
lien“. R.: Hans Grimm. B.: Ilse Lotz- 
Dupont. K.: Heinz Schnackertz. 

D.: Claus Biederstaedt, Adrian Ho- 
ven, Marianne Hold, Elma Karlowa, 
Oliver Grimm, Harald Juhnke, Liesl 
Karlstadt. 


WIEN 


„Der brave Soldat Schwejk“. R.: Axel 
v. Ambesser. B.: Hans Jacoby (nach 
gleichnamigem Hasek-Roman). K.: Ri- 
chard Angst. M.: Bernhard Eichhorn. 

D.: Heinz Rühmann, Ernst Stan- 
kovski, Ursula Borsodi, Senta Berger, 
Erika v. Thellmann, Edith Elmay, 
Franz Muxeneder, Hugo Gottschlich, 
Michael Janisch, Fritz Imhoff, Hans 
Thimig, Alma Seidler, Erik Frey, Guido 
Wieland, Fritz Muliar, Franz Böheim, 
Egon v. Jordan, Lazlo Szemere, Otto 
Schmöle, Karl Fochler. 
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In6 Stunden 


herrlich 


gebräunt! 


Von Büroblässe zur Südseebräune 


- oder Sie bezahlen keinen Pfennig! 


Jetzt können Sie an 
Ihrem ganzen Körper so 
braun werden, wie Sie 
möchten — in wenigen 
Stunden! — Eine er- 
staunliche wissenschaft- 
liche Entdeckung: Som- 
mer-Tim. Sommer-Tim 
ist kein Make-up, auch 
keine Farbe oder 
Schminke — ist kristall- 
klar wie Wasser. Und 
vollkommen unschädlich! 


Eine magische Wirkung ! 


Erhalten Sie sich Ihr ge- 
sundes, frisches Ausse- 
hen, im Winter wie im 
Sommer.Sonnengebräunt 
sehen Sie besser, gesün- 
der und jünger aus. Sor- 
gen Sie deshalb dafür, 
daß Sie das ganze Jahr 
braun bleiben. 


Männer und Frauen Alle können Som- 
mer-Tim benutzen. Es ist wirksam im 
Gesicht und am Körper. Und Sommer- 
Tim wirkt ebenso bei hellhäutigen Rot- 
haarigen wie bei dunkel- 
häutigen Braunhaarigen. 
Die Wirkung von Som- 
mer-Tim beruht auf 
einer umwälzenden 
neuen Entdeckung. Eine 
klare, farblose Flüssig- 

daß Sie für den Versuch 


GARANTIE keinen Pfennig bezahlen 


brauchen, wennSommer-TimS$ie nichtnach wenigen 
Stunden so braun macht, wie Sie es sich vorstellen. 


Somm 


Wir garantieren Ihnen, 


Klar wie Wasser - wirkt Wunder 


v | medizinischen und 
Labor-Testen erprobt! 


X Keine Farbe oder Make-up. 
Vollkommen farblos! 


ı Tage- und wochenlang 
haltbar wie Sonnebräune! 


x Sommer-Tim enthält keine 
Metallsalze. Unschädlich ! 


KOSTENLOSER 


VERSUCH 


keit, die ihre Tätigkeit 
sofort beginnt, wenn sie 
mit der Haut in Berüh- 
rung kommt. Sie können 
eine goldene Bräune mit 
Sommer-Tim erzielen 
oder eine Bräune so dun- 
kel, wie Sie wollen. Und 
diese Bräune ist genau so 
haltbar wie wirkliche 
Sonnenbräune. Wenn Sie 
sich Ihre Bräune erhal- 
ten möchten, ist es leicht, 
sie jederzeit zu erneuern. 


W Wirkt auf natürliche, 
hautverwandte Weise! 


Erprobt und bewährt ! 


Das Sommer-Tim-Rezept 
wurde in Laboratorien 
und von Ärzten getestet. 
Es ist unschädlich, sicher 
in der Anwendung bei al- 
len Typen normaler Haut. 
Und vor allem hoch- 
wirksam! Diese neue Sommer-Tim ga- 
rantiert Ihnen in wenigen Stunden ein 
sonnenbraunes Aussehen — oder Sie 
bezahlen keinen Pfennig! Lassen Sie 
sich diese Chance nicht 
entgehen. Wenn Sie die- 
sen Gutschein nicht aus- 
schneiden können, schrei- 
ben Sie an 

Colex, Abteilung 485EC 
Hamburg 1, Postfach. 


Bere ee 
i : 


GUTSCHEIN 


Sie erhalten kostenlos und völlig 
unverbindlich 1 gr. Flasche Som- 
mer-Tim im Wert von DM 9,60 auf 
Probe. () Lotion für Herren 

OÖ Lotion für Damen 
Nur wenn Sie die Packung behal- 
ten wollen, also davon begeistert 
sind, überweisen Sie den Betrag. 
Andernfalls schicken Sie einfach 
den Rest zurück an 
Colex, Abt. 485EC, Hamburg1, Postf. 
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Schön sein-heute, morgen, ein Leben lang! 


Mitesser, Pickel usw. beseitigt zu- 


Unreine Hau s„ verlässig Gynätorm - Schönheits- 


creme. Wertvolle Aufbaustoffe für die Haut sowie Wirk- 
stoffe aus 10 Kräutern sind in ihr enthalten DM 5,50 


zn . n und rote Hände, hier 
Nosenröte, Gesichtsröte 4 "sm 
Spezialcreme. Vorzüglich auch bei witterungsempfind- 
licher Haut DM 5,50 


bräunliche Flecke bilden sich 
Sommersprossen, meist auf einer zarten Haut. 
Auf die feine Haut wurde daher die einzigartige 
Gynaform-Sommersprossencreme abgestimmt. DM 5,25 


Große Poren! Gynäform-Porencreme ist eine e 


*® milde Kräutercreme von aus 
gezeichneter Wirkung. DM 4,50 " 
mit Matteffekt läßt 
Tagescreme Ihre Haut immer zart 
und gepflegt erscheinen Ver 
schönt jeden Teint! DM 3,75 
Gynäform-Gurkenmilch 


Das milde Bleichmittel für alle 
sich eine zarte und helle 
5 Unentbehrlich für 


i zu Sommerspros 
DM 2,85, gr. Fl. DM 4,85 


Flüssiges Make-up !°%. 


alle Unebenheiten der Haut (auch 
Sommersprossen, Hautverfärbun 
jen) und verleiht Ihrem Gesicht 
für Stunden einen matten Schim 
ner. Forben:, Pfirsich, Naturell 
5;portbraun DM 4,85 
Besser aussehen };.:. 
Make-up 
Kompakt”. Verschönt in Sekunden! Gibt der Haut wun 
jervolle natürliche Tönung, schülzt sie zugleich. For 
ben: Pfirsich, Naturell, Sportbraun, Jugendrot. DM 4,50 
AH . und Brauen 
Lange, dunkelseidige Wimpern 
elgelobles Wimpernwuchsöl. Es wirkt verblüffend 
schützt Wimpern und Brauen vor dem Sprödwerden und 
Abbrechen, sie wachsen lang und dicht DM 3,75 
. . . . ar >-UD i 
Wimpern wie ein Filmstar! YıTPay Makeup n 
Überraschung für jede Frau, die sich lange, starke und 
schwungvotle Wimpern wünscht. Einfoch in der Anwen- 
jung, bestechend im Effekt. Farben Braun, 
Blau und das aparte modische Grau DM 4,— 


A verleiht Ihren Wimpern den ele 
Wimpernformer Santen sorwung. DM 575 
. der Wimpern und Brauen durch 
Dauerfürbung völlig unschädliche Augenbrauen- 
ind Wimpernfarbe. Farben: Schwarz und Braun. DM 2,85 


Schwarz, 


. im goldenen Luxus-Drehetui, 
Augenbrauenstift Farben: Schwarz, Braun und 
modisches Grou DM 2,— 

das bekannte Originol-Pröparat macht 
Augenfeuer die Augen sternenklar DM 3,50 
H der kleine Spe 
Augenbrauen-Rasierapparat S% Kusimansa 
at im Kunststoffbehälter DM 2,80 
klar und glänzend durch 
Strahlende Augen, k/öueraugonwasser Es, 151 
völlig unschädlich DM 3,95 

durch 

Feurigen Glanz u. große Pupillen 5... 
maonns Gioriola „Blausiegel” DM 4,50 
4 Krähenfüße mil 

Augenschatten (Augenringe) una besei 


tigt Dr. Hubers Augenschaltten-Creme DM 5,75 


Wohltat 
für die Füße 


ist die tägliche Pflege mit 
GEHWOL-Balsam. 


Die Wirkstoffe in die Haut einzureiben, ist 
die sicherste Art der Anwendung. Der Fuß 
fühlt sich augenblicklich wohl, bleibt er- 
frischt und durchblutet. GEHWOL-Balsam 
verhütet Fußflechte, desinfiziert und 
desodoriert. Leicht und bequem können 

die Füße nach dem Einreiben mit GEHWOL- 
Balsam in die Strümpfe schlüpfen. 


Hal W Balsam 


ein universelles Fußpflegemittel, 
das nicht fettet. 


Für strapazierte Füße aber den 

altbewährten GEHWOL-Fußkrem, der mit 

Sicherheit Wund- und Blasenlaufen verhütet 
.und weitere GEHWOL-Fußpflegemittel, 

erhältlich in Drogerien, Apotheken und 

Fußpflege-Instituten. 

Auch in Belgien, Finnland, Österreich und der Schweiz. 


ee ee ren 


Achselfrisch durch 
oe GERLASAN 


schont Haut und Kleidung, 
desodoriert nachhaltig 
mit frischem, dezentem Duft. 


en ar 


Se a ae ee 


Diplom-Kosmetikerin 
a“ 


. macht Ihre Zähne strahlend 
Zahnglanzpolitur weiß, ohne den Zahnschmelz 
anzugreifen. Nur ein paar Tropten Zahnglanzpolitur 
auf die Zahnbürste, kurzes Bürsten und man wird 
Sie um den Perigianz Ihrer Zähne beneiden. DM 2,50 


(Original Gynälorm-Hautverjün 
Placenta-Creme Sngscreme)  ernan die“ Havı 
jung und elastisch. Verjüngt auffällig! DM 9,50 
H 44 macht jeden Lippenstift 
Lippenlack ‚‚farblos” Sneimischser, "emonı 
seinen Glanz. Kein Abfärben mehr beim Essen oder 
Küssen DM 2,80 


Brüchige, spröde Fingernägel 
uf} hiergegen wirkt vorzüglich Gy 
N nöform-Nagelbalsam mit Vita 


2». min F. Verhilft zu stabilen und 

1} \ schönen Fingernägeln DM 2,60 
.. Fi . .. 

Künstliche Fingernägel 


für festliche Anlässe geben 
Ihren Händen gepflegte Ele 
ganz Satz DM 6,50 
Eine schlanke Figur 

Ihrer Schönheit und Ihrer Ge 
sundheit zuliebe. Dazu ver 
helfen Ihnen die Gynäform 
Schlankheits-Dragees. DM 4,50 


/ Gegen Magerkeit 
Cduimir die bekannten und bewähr 
ten Apotheker-Heidrichs-Vir 
chosan-Dragees. Sie erzielen 
damit Gewichtszunahme, volle 
Körpertormen und frisches 
Aussehen Kur DM 6,50 


\ Dünne Beine, dünne 


A kräftigt auf natürliche Weise Dr, Hubers 
rme Muskelkrättiger DM 5,75 


Gynäform - Haarwasser 

Haarausfall, Schuppen! hilft rasch und zuver 
lässig, ein bewährtes Kräuter-Haarwosser DM 6,50 
. . pflegt ihr Haar mit dem natürlichen 
Die Blondine Kamillen-Haarwasser. Schenkt dem 
Blondhoar leuchtende Reflexe, wirkt aufhellend. 'DM 6,50 
. sind übel, die 
Fettiges Haar, Fettschuppen 3%, ..%% .5s 
ne Frisur vorzeitig zusammenfallen lassen und auch 
ouf Ihre Umwelt keinen guten Eindruck machen. Gynä 


form-Antifett ist das ideale Mittel gegen überfettes 
Haar. Macht das Haar duttig „Flüssig.” DM 5 


d hk B 
Ihre Frisur bleibt in Form *° ern 
Haarnetz” Dose DM 4,80 


Wunderschöne Locken und Wellen \2%,. 


zeichneter Haltbarkeit können Sie sich mit meiner Haar 
kräuselessenz nun leicht selber legen FI. DM 2,— 


Heti an Beinen, Armen und Körper (auch 
Lästige Haare Damenbart) beseitigen Sie spurlos 
mit dem Gynäform-Schnellhaarentterner DM 4,80 

2 H glatt, fleckenios und ungerötet durch 
Schöne Beine, meine Gynäform-Beincreme. DM 4,50 
ri und Ellenbogen werden zart 

Ihre Hände, Arme und schön durch Gynäform- 
Citronen-Handcreme. DM 3,75 


Citronen-Gesichtswasser 83327 Festen, SS, 
Ein neues Parfüm berauschend in seinem Duft 


ist das „Lüfterl vom Tegern 
see”. Spritzig, elegant! Einführungspreis nur DM 5,— 


Hier biete ich Ih- 
nen Schönheitsmit- 
tel, deren Wirkung 
durch Tausende 
begeisterte Zu- 
schriften aus vie- 
len Ländern be- 
stätigt wird. 


Der Versand erfolgt gegen Nachnahme zuzüglich Porto. Nachnahmeversand auch nach Belgien, 
Dänemark, Frankreich, Holland, Luxemburg, Österreich, Schweden, Norwegen und der Schweiz. 


arg Sie direkt an 
plom-Kosmetikerin 


Frau Wohraud Schirmer, Abt. 298 


München 27 - 


Postfach 87 
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„was 


Unser Mann 
in Havanna 


(Fortsetzung von Seite 32) 


am Kunden ausmacht“, sagte Dr. Braun. 
„Bescheidenheit, Ruhe, Ausdauer, Tat- 
kraft. Nur zu oft stellen unsere Geg- 
ner den Geschäftsmann als redseligen 
Aufschneider dar, der bloß darauf be- 
dacht ist, ein Produkt an den Mann zu 
bringen, das nutzlos, überflüssig, ja 
sogar schädlich ist. Dieses Bild ist un- 


‚zutreffend... .“ 


„Nett von Ihnen, Carter“, sagte Wor- 
mold. „Einen Drink kann ich brau- 
chen.“ 

„Reden nicht gewöhnt?“ 

„Nicht nur das Reden.“ Er neigte sich 
über den Tisch, näher zu dem alltäg- 
lichen Nottwich-Gesicht, von dem er — 
das fühlte er — vertrauensvoll Un- 
gläubigkeit erwarten durfte, Beruhi- 
gung, den bereitwilligen Humor, der 
der Unerfahrenheit entspringt. Bei 
Carter war man vor Überraschungen 
gefeit. „Ich weiß, Sie werden kein 
Wort glauben“, begann er, doch er 
wollte gar nicht, daß Carter glauben 
sollte. Er wollte von ihm lernen, nicht 
zu glauben. Etwas stieß an sein Bein. 
Er schaute hinunter und sah eine 
schwarze Dackelschnauze zwischen hän- 
genden Ohren und Augen, die um ei- 
nen Bissen bettelten. Der Hund mußte 
durch den Personalausgang geschlüpft 
sein, von den Kellnern unbemerkt, 
und führte nun unter dem Tischtuch 
ein 'gehetztes, unstetes Leben. 

Carter schob Wormold eine kleine 
Flasche zu. „Nicht genug für zwei“, 
sagte er. „Trinken Sie das Ganze.“ 

„Nett von Ihnen, Carter.“ Er schraub- 
te den Deckel ab und goß alles in sein 
Glas. 

„Nur ein Johnnie Walker. Nichts Be- 
sonderes.“ 

Dr. Braun sagte: „Wenn jemand hier 
in unser aller Namen von den langen 
Jahren geduldigen Dienstes sprechen 
kann, die ein Geschäftsmann der Öf- 
fentlichkeit leistet, so gewiß Mr. Wor- 
mold, den ich nun bitte...“ 

Carter zwinkerte und hob ein 
ginäres Glas. 

„Gesundh-heit“, sagte er. 

Wormold ließ den Whisky sinken. 
„Was sagten Sie, Carter?“ 

„Ich sagte: Prost. & 

„O nein, Carter, das sagten Sie 
nicht.“ Wieso hatte er den gestotterten 
Hauchlaut nicht früher bemerkt? War 
Carter sich seines Sprachfehlers be- 
wußt, und vermied er ein ,H‘ am An- 
fang einer Silbe, außer wenn Furcht 
oder H-hoffnung ihn bewegten? 

Wormold legte die Hand auf den 
Kopf des Hundes, um ihn zu strei- 
cheln, und fegte dabei, wie unabsicht- 
lich, das Glas vom Tisch. 

„Sie behaupten, den Doktor nicht zu 
kennen.“ 

„Welchen Doktor?“ 

„Sie würden ihn 
nennen.“ 

„Mr. Wormold!“ rief Dr. Braun vom 
oberen Tischende. 

Wormold stand schwankend auf. Der 
Hund begann den Whisky aufzulecken 
in Ermangelung besserer Kost. 

„Ich bin geehrt, daß Sie mich zum 
Sprechen auffordern“, sagte Wormold, 
immer Ihre Beweggründe sein 
mögen.“ Höfliches Gekicher überraschte 
ihn. Er hatte nicht die Absicht gehabt, 
etwas Witziges zu sagen. Er sagte: 
„Das ist mein erstes öffentliches Auf- 
treten, und in einem gewissen Augen- 
blick sah es aus, als ob es mein letztes 
sein sollte.“ Er sah, daß Carter ihn an- 
blickte mit gerunzelten Brauen. Daß 
er noch lebte, gab ihm das Gefühl, sich 
einer Ungehörigkeit schuldig gemacht 
zu haben, als hätte er sich in aller 
Öffentlichkeit betrunken. Vielleicht 
war er betrunken. „Ich weiß nicht, ob 
ich hier Freunde habe“, sagte er, 
„jedenfalls aber einige Feinde.“ Je- 
mand sagte „Schmach!“, und ein paar 
Leute lachten. Wenn das so weiterging, 


ima- 


H-hasselbacher 


(Fortsetzung auf Seite 46) 


(Fortsetzung von Seite 31) 


Suche die Frau, jung im Herzen, mit 
der Sehnsucht nach einem reinen, tie- 
fen Glück. Ich bin Stadtbauoberinspek- 
tor, verwitwet, 55 Jahre alt. Für meine 
Frau und mich will ich ein Eigenheim, 
ganz nach unseren Wünschen, bauen. 
Ich liebe Reisen (eigener Wagen vor- 
handen), die Natur und den sonnigen 
Süden, wo ich später auch leben möchte. 
Beabsichtige, ein Haus am Mittelmeer 
zu erwerben. Nähere Auskunft gegen 
Doppelporto durch Briefbund „Kontakt“ 
(FR 15 380), Bad Salzuflen, Schließf, 580. 


repräsentabel, groß- 
sehnt sich nach an- 
Gefährtin von herzlich lieber 


Juniorchef, 26 Jahre, 
zügig, gutsituiert, 
mutiger 


Art und wünscht Neigungsehe. BR 14 061 
Stuttgart S, Liststr. 15. 


Institut Frilu, 


e 
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BEKANNTSCHAFTEN 


Westdeutschland, Mann, 24/182, 


Junger 
gutaussehend, sucht nette, unabhängige 


Damenbekanntschaft. Bildzuschriften 
(zurück) erbeten unter MR 20868 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Gutaussehende Dame, dunkel, 38/166, möch- 
te guten Tänzer, große Erscheinung, 
der Freude an Reisen und ein liebes 
Herz zu verschenken hat, kennenlernen. 
Zuschriften unter MR 20866 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwei „Bettelstudenten“ von Doris und 
Uschi, 19167, gesucht. Bildzuschriften 
unter MR 20 861 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Filmschaffender, 29, München, wünscht 
mit filmbegeistertem Mädchen bekannt 
zu werden. Bildzuschriften, möglichst 
fotogen, unter MR 20860 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwei Freundinnen, 20 bis 21, wünschen 
Bekanntschaft mit zwei jungen Herren 
(auch Ausländer). Hobbys: Tanzen, Rei- 
sen. Mit Auto angenehm. Zuschriften 
unter MR 20 854 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


ısjähriger, 1,70 gr., schwarze Haare, sucht 
zwecks Bekanntschaft oder Briefwech- 
sels nettes, tierliebendes Mädel. Bild- 
zuschriften unter MR 20852 an FiI - 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr 


Welches nette Mädel, Raum Stutigart. 
möchte Krebs, 19/180, blond. Schlank, 
kennenlernen? Zuschriften unt. WIR 20 851 
an FILM-REVUE, Karlsruh-, Stepha- 
nienstraße 16-20. 

Lahn—Taunus. Nette 19jährige sucht auto- 
fahrenden Freund. Bildzuschriften unter 


MR 20845 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 
Junger Mann, 23/180, mod., sport!., sucht 


liebes, mod. Mädchen, dk’ Ty». Dild- 
zuschriften unter MR 244! an YiıL.M- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. {5-20. 


Hübsches Mädel, 17/163, dunkelbl., wünscht 
die Bekanntschaft eines netten jungen 
Mannes bis zu 23. Raum Detmold. Bild- 
zuschriften (zurück) unter MR 20 837 an 


FILM-REVUE, Karlsruhe. Stephanien- 
straße 16-20. 

Rheydt—Mönchen-Gladbach. 18jährige 
wünscht Bekanntschaft eines netten 


Herrn zwecks Freizeitgestaltung. Bild- 
zuschriften unter MR 20873 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Welches junge, hübsche Mädchen möchte 
gern 28jährigen jungen Mann in ge- 
sicherter Position kennenlernen? Bild- 
zuschriften unter MR 20872 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Karlsruhe. Junger Mann, 19/167, wünscht 
Bekanntschaft mit nettem, hübschem 
Mädchen (bis 18 Jahre). Bildzuschriften 
unter MR 20878 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Württemberg. Junger, humorvoller Auto- 
fahrer gesucht (möglichst groß, blond), 
wie ich aus gutem Hause. Bin dunkel. 
21/162, ganz nett und etwas gebildet. 
Bildzuschriften bitte unter MR 20880 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


BRIEFWECHSEL 


BRIEFWECHSEL mit Damen und Herren 
sowie Schuljugend in Europa (deutsch- 
kundig) und in Übersee: Afrika, Ame- 
rika, Asien, Australien sowie Großbri- 
tannien (alle englischkundig) vermittelt 
seit 15 Jahren — viele Dankschreiben — 
das Internationale Korrespondenz-Büro, 
FR, Anna Maria Braun, München 15, 
Lindwurmstraße 126 A. 


Wer möchte nettem 2ljährigem Steward 
schreiben? Bildzuschriften bitte an: 
Joachim Vacano, WM/S „Brunsbüttel“ 
(Fernie & Co., Steamshipagents, P.O.B. 
50 42 Christobal/Panama). 


(Fortsetzung auf Seite 36) 


| Dar You 


(Die Leserbriefe geben nicht die Meinung der Redaktion wieder) 


Privat zurückhaltend 


Herzlichen Dank für den Abdruck der 
Hardy Krüger-Story mit den vielen 
schönen Bildern. Ich habe mich sehr ge- 
freut, einmal etwas mehr über den 
sympathischen Schauspieler zu erfah- 
ren, der ja in privaten Dingen ziem- 
lich zurückhaltend ist. Hoffentlich se- 
hen wir Herrn Krüger noch in vielen 
guten Rollen. Das wünscht sich Deine 
dankbare Leserin Helga D., Bremen 


Wienerin aus Schweden 


Als langjähriger Anhänger der schwe- 
dischen Schauspielerin Ulla Jacobsson 
danke ich Dir für den netten Bild- 
bericht über sie. Es war für mich eine 
ganz besondere Freude, als Ulla in Wien 
ansässig wurde. Inzwischen hatte ich 
auch Gelegenheit, die so außerordent- 
lich liebenswerte Künstlerin und ihre 
Familie persönlich kennenzulernen. 
(Ullas Gatie heißt übrigens Rohsmann, 
nicht Ronsmann.) Die Josefstädter In- 
szenierung des „Clavigo“ habe ich mir 
natürlich angesehen und glaube, alle 
Besucher dieses Stückes waren wohl 
gleichermaßen beeindruckt von der Ge- 
staltungskraft Ulla Jacobssons in der 
Rolle der unglücklichen Marie Beau- 
marchais. Das beiliegende Foto zeigt 
Ulla auf dem diesjährigen Wiener 
Filmball. Lothar M., Wien 


Apropos Marlene 


Zu Marlene Dietrichs Wiederauftre- 
ten in Deutschland möchte auch ich 
meine Gedanken aussprechen. Ich 
denke, daß wir mit der gleichen Groß- 
zügigkeit Marlenes Unzulänglichkeiten 
aus der Vergangenheit übergehen soll- 
ten, mit der wir selbst fordern, daß die 
Hetze gegen Deutschland wegen ver- 
gangener Untaten endlich aufhören 
solle. Marianne v. R., Montreal/Kanada 


Nur nebenberuflich 


Ich habe mich sehr gefreut, daß die 
FILM-REVUE meinen Schlagertext mit 
dem 1. Preis ausgezeichnet hat und 
möchte Ihnen herzlich für Ihren Glück- 
wunsch und die Geldprämie danken. 
Wie wohl die meisten anderen Einsen- 
der befasse ich mich nur nebenberuf- 
lich mit derartigen Texten. Besonders 
hervorzuheben ist, daß Sie als viel- 
gelesene Zeitschrift den Versuch ge- 
macht haben, einmal Nicht-Routiniers 
zu Wort kommen zu lassen. 

Dipl.-Ing. Otto B., München 


Den Kopf abschneiden 


Neulich las ich im Heft 9 der FILM- 
REVUE, daß sehr viele Leser sich als 
Texter und Komponister für Peter 
Kraus betätigt haben. Gestatten Sie, 
daß ich einmal Stellung dazu nehme. 
Glauben Sie wirklich, daß Peter einen 
von all den eingeschickten Schlagern 
singt? Ich nicht. Warum nicht? Weil ich 
einen solchen Schwindel schon einmal 
mitgemacht habe: Vor etwa zwei Jah- 
ren startete eine deutsche Wochenzei- 
tung eine ähnliche Aktion für Freddy 
Quinn. Ich schickte meinen komponier- 
ten Schlager ein und bekam bald dar- 
auf ein Dankschreiben von Freddy. 
Auch gab die Zeitung bekannt: Bald 
wird Freddy seine Freunde mit ihren 
neuen Schlagern erfreuen. Das Er- 


gebnis: Freddy hat seine Freunde er- 
freut, aber nicht mit ihren Schlagern, 
sondern mit denen von Herrn v. Pinelli 
und Herrn Olias. Wer diese Herren 
sind, brauche ich Ihnen wohl nicht zu 
erklären. Kurzum die „Leute vom Fach“ 
lassen keinen anderen emporkommen, 
selbst wenn einer einen 120°/,igen Er- 
folg liefern würde. Die Texter und 
Komponisten von Peter Kraus lassen 
sich doch nicht öffentlich übertrumpfen. 
Ich lasse mir den Kopf abschneiden, 
wenn Peter Kraus einen von den ein- 
gesandten Schlagern singt. 

Norbert H., Münnerstadt 


Unfair 


Als eifriger Leser Ihrer ausgezeich- 
neten Filmzeitschrift muß ich unbe- 
dingt ein Lobeswort aussprechen, um so 
mehr, als ich eben in einer illustrierten 
Wochenzeitschrift lese, die FILM- 
REVUE sei ein „Beschönigungsheftchen“ 
und ein „Honigblatt“. Ich finde es unt 
fair, daß sich solche Skandal- und Hetz- 
blätter getrauen, eine so überaus sym- 
pathische Zeitschrift wie die FILM- 
REVUE anzugreifen. Ich wünsche Ihrer 
Zeitschrift nur das Beste und hoffe 
mich auch in Zukunft daran zu er- 
freuen. Erich Z., Zürich 


Viel zu negativ 


Heute schreibe ich im Namen meines 
ganzen Freundeskreises, der geschlos- 
sen die gleiche Meinung vertritt. Seit 
einiger Zeit fällt uns auf, daß in fast 
allen Filmen ausnahmslos das Schlechte, 
das Negative gezeigt wird, wie Betrug, 
Diebstahl, Mord, Raub usw. Nicht 
genug, daß die Jugend dauernd Wild- 
westfilme vorgesetzt bekommt, so müs- 
sen jetzt auch viele deutschen Filme in 
diese Kerbe hauen. Manche Filme sind 
richtige Anleitungen dafür, wie man 
Verbrechen ausführen kann. Ange- 
sichts dieser Tatsachen loben wir uns 
die sauberen Heimatfilme, die unge- 
rechterweise „Schnulzen“ genannt wer- 
den. Helmut M., Worms 


Ohne Skandal 


In dem Film „Der Schleier fiel“ sah 
ich Angela Hartmann in einer kleine- 
ren Rolle als Kellnerin. Ihr interessan- 
tes, ausdrucksstarkes Gesicht ist mir 
schon in „Orientalische Nächte“ auf- 
gefallen, wo sie eine temperamentvolle 
Ungarin spielte. Es ist erfreulich, daß 
der deutsche Film auch Nachwuchs her- 
ausbringt, der nicht durch Skandale 
von sich reden macht. Sollte man einer 
solchen jungen Schauspielerin nicht die 
Chance geben, sich in guten Rollen 
ganz entfalten zu können? 

Jürgen B., München 


Im Kommen 


Als die bezaubernde und nette Chri- 
sta Williams im Berliner Titania-Pa- 
last auftrat, hatte ich Gelegenheit, eini- 
ge Aufnahmen von ihr zu machen. Eine 
davon schicke ich Dir und hoffe, daß 
sie Dir und allen Freunden Christas ge- 
fallen möge. Wir möchten uns gleichzei- 
tig bei der jungen Künstlerin bedan- 
ken und ihr viel Glück und Erfolg 
zu ihrer beginnenden Filmkarriere 
wünschen. Christel L., Berlin 
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SET 


Vollendet schöne Form, 
eine tadellose Figur mit 


„‚Hollywood-Format” 


Das Geheimnis beliebter Film- 
stars bleibt auch Ihr Geheimnis. 
Ohne Kosmetika, med. Mittel und 
dergl. verschafft Hollywood-For- 
mat sofort die gewünschte 
Form. Zahlreiche Dankschreiben. 
Voreinsendung DM 24,75 oder 
Nachnahme. 

Format-Versand Abt. U} 


Kein Schaumgummi BRAUNSCHWEIG Postfach 868 


der direkte PERLON-Strumpf 


* direkt — weil nur ab Fabrik! 
Anspruchsvolle Damen lassen 
sich aus gutem Grund ihre 
STRUMPFE schicken. Warum sagt 
Ihnen der Strumpf Wäsche- 
Farbkatolog. Anfragen an Abt. L 


MONA KARLSRUHE 


Auch an „Kleinen Anlaß” 
höchste Qualität! 


Welch’ stimmungsvolle Atmosphäre 


gewinnt auch der kleine Anlaß 
durch ein Glas Sekt! Wer dabei - 
getreu seiner Lebensart — auf 
höchste Qualität achtet, wählt 
echten HENKELL PIKKOLO 


\ 
ınHALT \ 
7 GLAS | 


>= 
W 031054 


Interessantes in Wort und Bild 
über alle bedeutenden 
Sportereignisse, mit vielen 
Exklusiv-Reportagen 

bringt ihnen die 


Bestecke 


100 g Reinsilber Auflage 
Roneusil - Rostfrei 


Jeilzahlung 


BESTECKFABRIK 
MERTENS SOLINGEN 


us 
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Bild oben: Steht ihm gar nicht 
schlecht, das Baby! Es ist EI- 
vis Presleys jüngster Partner in 
seinem neuen Film „G. I. Blues“, 
in dem er Panzerketten montie- 
ren, elf Schlager singen, sich ver- 
lieben und nebenberuflich noch 
als Babysitter versuchen darf. 


Bild links: Die wohlproportio- 
nierte Juliet Prowse, Frank Si- 
natras Entdeckung für „Can Can“, 
ist das pikante Wettobjekt des 
Films, in das sich „Versuchs- 
kaninchen“ G. I. Tulsa McCauley 
(Elvis Presley) ebenso überra- 
schend wie hoffnungslos verliebt. 


Bild rechts: Bob Ivers und James 
Douglas begleiten Elvis zu seinen 
Songs „Blue Suede Shows“, 
„Didja Ever“, „Doin’ the Best I 
Can“, „G. I. Blues“, „Tonight is 
the Night for Love“, „What’s She 
Really Like?“, „Big Boots“, 
„Frankfurt Special“, „Wooden 
Hearts“, „Pocketful of Rainbows“ 
und endlich „Shoppin’ Around“, 


FRIEDRICH PORGES 


FOTOS FÜR FILM-REVUE: PARAMOUNT 


Reservist Presley hat keine Ruh’: 


Nlle Babys 
iehen Elvis 


Am meisten liegen G. I. Elvis natürlich die Babys ab 
sechzehn. Und wer ließe sich von ihm nicht willig im 
Händchen lesen! Die Bardame im Hintergrund ist die 
Berlinerin Erika Peters, Schauspielerin in Los Angeles. 


auf gutbürgerliche Tolle nachzuwachsen, so schnell 

mußte Hollywoods berühmtester Reservist Elvis 
Presley wieder in die Uniform steigen. Allerdings 
nur für die Dauer der Dreharbeiten an „G. I. Blues“. 
Dieser Film erzählt die Erlebnisse eines amerikani- 
schen Soldaten in Deutschland, den alle Babys von 
zwei bis zwanzig lieben. Die Story ist frei erfunden: 
Soldaten einer Panzereinheit schließen eine Wette ab, 
die dem G. I. und Babysitter Tulsa (Presley) 300 Dol- 
lar sichern soll, falls es ihm gelingt, eine ganze Nacht 
hindurch ein schwer zu eroberndes „Fräulein“ zu 
belagern. Aber aus dem Spaß wird Ernst. Der Panzer- 
schütze verliebt sich in das Wettobjekt und trotzt mit 
Erfolg allen Anfechtungen der jungen Liebe. 


Si Haare hatten nicht einmal genügend Zeit, 


Sabine Sinjen und Carlos Thompson: 


Leider hatte Sabine diesmal trotz bestem Willen keine Zeit, zu plaudern. 
Es reichte nur zu einem kurzen Gruß aus Südamerika: Sie ist tatsächlich fern 
der Heimat, in Rio de Janeiro, und steckt Hals über Kopf in den Dreharbeiten 
für ihren neuen Film „Stefanie in Rio“, der Fortsetzung des 1958 gedrehten 
ersten „Stefanie“-Films. Die Verlobung mit Carlos Thompson findet natürlich 
nur im Film statt; denn Carlos spielt wieder den wohlhabenden Architekten 
Pablo Guala, der die hübsche Stefanie nun nach Brasilien holt — um sie zu 
heiraten. Vorher gibt’s zwar einige Aufregungen, weil Pablos frühere Freundin 
(Andrea Parisy) intrigiert; aber dann bekommt Stefanie ihren Pablo doch! 


Die Hand auf der Zither zitterte nicht, als die neunzehnjährige Waltraut Haas als Mariandl dem „Hofrat Geiger“ zum ersten 
Male im Angesicht einer surrenden Filmkamera die Stichworte gab. Es war eine große Chance für sie, gleich beim Start mit 
einem so erfahrenen Partner wie Paul Hörbiger spielen zu dürfen (oben links). Ihre klaren Augen, die blitzsaubere Aus- 
strahlung und die schalkhaften Lachgrübchen (Bild oben rechts) sichern ihr auch heute noch die Sympathien ihres Publikums. 


Mein erster Film: 


mich in meinem ersten Bühnen- 

engagement in Linz in Oberöster- 
reich befand. Mein Anstellungsver- 
trag verpflichtete mich dazu, eine 
„Jugendliche, naive und muntere 
Liebhaberin mit wahlweise musika- 
lischer Verwendung“ zu sein. Damals 
suchte die Willi-Forst-Filmproduk- 
tion eine geeignete Schauspielerin 
für die Rolle eines siebzehnjährigen 
Mädchens namens Mariandl in dem 
ersten Nachkriegsfilm dieser Gesell- 
schaft: „Der Hofrat Geiger“. Mein 
Kollege Louis Soldan, der am glei- 
chen Theater engagiert und bereits 
für die Rolle des jugendlichen Lieb- 


E geschah im Jahre 1946, als ich 


Yalk 


Y 21. 3. bis 20. 4. 


x 
[ 


WIDDER 


il 


Welbeaut Wan 


habers in diesem Film verpflichtet 
war, sagte mir eines Tages: „Fahr 
nach Wien und stell’ dich bei den 
Leuten vor. Ich weiß, daß Hans 
Wolff, der Regisseur des ‚Hofrat Gei- 
ger‘, ein Mariandl sucht, das seinen 
Vorstellungen von dieser Rollen- 
figur entspricht. Er hat dabei einen 
ganz bestimmten Typ im Auge, und 
er hat bisher schon mehr als hundert 
junge Schauspielerinnen von Schau- 
spielschulen und Provinzthatern ge- 
testet, aber die Richtige noch nicht ge- 
funden. Versuch’s doch mal — scha- 
den kann es auf keinen Fall!“ Da ich 
gerade einen spielfreien Tag hatte, 
ließ ich mir das nicht zweimal sagen 


A WOCHE VOM 10. JULI BIS 16. JULI 1960 


und fuhr auf gut Glück per Anhalter 
im LKW nach Wien. Als ich dann 
verschüchtert und aufgeregt im Vor- 
raum des Filmbüros saß, ging plötz- 
lich die Tür auf und ein Herr ging 
eilig — nein, wollte eilig an mir vor- 
übergehen. Er blieb jedoch plötzlich 
stehen, drehte sich um, sah mich 
scharf an und sagte: „Sie sind mein 
Mariandl!“ — Ich bekam ohne jede 
Probeaufnahme einen Vertrag (der 
Unbekannte war, wie sich später her- 
ausstellte, Regisseur Wolff gewesen), 
und ich fuhr mit glücklichen Gedan- 
ken wieder nach Linz zurück. Ein 
halbes Jahr später begannen die 
Dreharbeiten zu meinem ersten Film. 


B wOcHE voM 17. JULI BIS 23. JULI 1960 


liebe, Ehe Beruf Geld Freundschaften 
A 


FAENERERR 


te} 21. 4. bis 20. 5. 
II 21. 5. bis 21. 6. 


& 22. 6. bis 22. 7. 
S 23. 7. bis 23. 8. 


ZWILLINGE 


KREBS 


Gleich der erste Aufnahmetag in 
Wien begann sehr aufregend für 
mich. Ich war von der Bühne her ge- 
wohnt, mich für jede Rolle selbst zu 
schminken und zu frisieren, und nun 
mußte ich mich den Händen eines 
Maskenbildners anvertrauen, was 
mir gar nicht geheuer vorkam. Erst 
als ich mein fertig geschminktes Spie- 
gelbild sah, war ich wieder einiger- 
maßen beruhigt. 

Und nun der erste Schritt vor der 
Kamera! Ich hatte zunächst furcht- 
bare Angst davor, weil ich bei jeder 
Bühnenpremiere vor Lampenfieber 
innerlich „tausend Tode“ starb. Aber 
es kam überraschend ganz anders, so 
daß ich aus dem Staunen nicht her- 
auskam und auch die alten Film- 
hasen sich bestimmt gewundert ha- 
ben. Ich hatte nicht eine einzige Mi- 
nute lang Hemmungen und über- 
wand sofort alle Scheu vor dem 
„schwarzen Kasten“. 

Der Film war nach dem gleich- 
namigen musikalischen Lustspiel 
von Martin Costa und Hans Lang 
gedreht worden. Alle Welt sang ja 
damals das bekannte Lied vom Ma- 
riandl aus dem Wachauer Landl, das 
von Hans Lang, dem Komponisten, 
und dem Regisseur Wolff nicht unge- 
schickt in die Handlung eingebaut 
worden war. Paul Hörbiger verkör- 
perte die Titelrolle des allzufrüh pen- 
sionierten Hofrats Geiger, der in mir 
nach siebzehn Jahren eine „Ju- 
gendsünde“ (und leibliche Tochter) 
entdeckt und damit sein einsames 
Leben durch unerwartete Vater- 
freuden neu gestalten darf. Maria 
Andergast war meine Mutter. Hans 
Moser nuschelte als Hörbigers Haus- 
faktotum durch die kleine Hietzin- 
ger Villa, und Louis Soldan, mein 
Kollege aus Linz, war mein eigener 
Jugendschwarm, der mich zur Frau 
bekam. Allen meinen Partnern und 
vor allem Hans Wolff bin ich heute 
noch dankbar, weil sie mir mit sehr 
viel Liebe und mit ihren Erfahrun- 
gen über die ersten Klippen im 
Filmatelier hinweggeholfen haben. 


Im nächsten Heft: 


Rudolf Platte 


? 7 RUE 
Es lösen sich jetzt manche Verwicklungen 
von ganz allein. Das Ziel im Auge behalten. 


Suchen Sie Ihr Glück hinfort mehr im Fami- 
lienkreis und halten Sie endlich Frieden! 


Zunächst wenig Auftrieb. Ab 17. 7. wird das 
anders. Neve Ideen bringen Sie weiter 
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* 
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Ihr Entschluß zum Reisen war richtig. Jetzt 
schöne Tage mit wertvollen Bekanntschaften 


Gönnen Sie sich einige erholsame Wochen 
Viel Freude durch liebe Menschen und Freunde 


JUNGFRAU 


mp 24. 8. bis 23. 9. 


Es geht lustig drunter und drüber, etwas 
unübersichtlich zwar, aber später erfolgreich 


WAAGE 24. 9. bis 23.10. 


SKORPION 24.10. bis 22.11. 


Sie haben 
noachzugeben 


genügend Muße, Gefühlen 
Entscheidungen zurückstellen 


Nichts übertreiben, Sie stehen weiterhin im 
Scheinwerferlicht. Bis 21. 7. kurztreten 


SCHÜTZE Y 


STEINBOCK Pr. 


23.11. bis 22.12. 


23.12. bis 21. 1. 


PIPO FARO PIE PEEEN 


Worum so ungeduldig? Nach dem 20. 7 
glätten sich die Wogen. Neuer Auftrieb 


WASSERMANN = 
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22. 1. Bis.19,,2. 


FISCHE 


Bedeutung der Zeichen: 
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Erfolge Überraschungen Entwicklung Schwierigkeiten N Krise 
wesentliche günstige nichts Yy vorübergehende größte 
Fortschritte Aussichten Besonderes Sorgen Vorsicht 


Vorhaben sind 
Rechtzeitig schalten! 


Zur Realisierung Ihrer 
frische Kräfte nötig 


Nicht verzweifeln! Unruhige Tage bringen 
ab 18. 7. eine Klörung zu Ihren Gunsten 


Es steht Ihnen zu, daß man Sie anerkennt 
Sie werden endlich gefördert — und geliebt. 


Ausführliche Auskuntt erteilt Ihnen das Be- 
ratungs-Institut „Kosmos“, (13a) Bayreuth, 
Postfach 282 (bitte Rückporto beifügen). 


Sie machen Musik (2]) 


Er machte Musik, da ging uns der Hut 
hoch — und er macht sie noch: Peter 
Igelhoff, der erfolgreiche Komponist. 


eier Igelholf 


ollte man es für möglich hal- 

ten, daß ein gut bezahlter Mi- 

nisterialbeamter im Alter von 

dreißig Jahren seinen war- 

men Sessel und die Aussicht 

auf eine schöne Pension plötz- 
lich aufgibt, um Musik zu studieren? 
Genau das hat der am 22. Juni 1904 
in Wien geborene Peter Igelhoff ge- 
tan, der nach dem Abitur jahrelang 
im Österreichischen Ministerium für 
soziale Verwaltung eine führende 
Stellung als Leiter der Arbeitslosen- 
versicherung bekleidete. Nicht als ob 
es in Österreich damals keine Ar- 
beitslosen gegeben hätte. Es gab eher 
zuviel. Schon aus diesem Grunde 
muß man den Optimismus bewun- 
dern, mit dem der musikalische 
„Spätnachwuchs“, als den sich Igel- 
hoff selbst einmal bezeichnete, damals 
die Ärmelschoner auszog, um sich der 
„brotlosen Kunst“ zu widmen. In- 
zwischen hat es sich allerdings her- 
umgehört, daß weder er noch die 
Kunst der Musik dabei zu Schaden 
gekommen ist. 


Peter studierte zunächst auf der 
Musikakademie in Wien und ging 
dann nach London, wo es zu jener 
Zeit die einzig existierende Jazz- 
Hochschule der Welt gab. Überra- 
schend tauchte er 1936 als zunächst 
unbekannter Pianist in Berlin auf, 
wo er sich jedoch schon bald als zun- 
genbrecherischer Interpret chanson- 
artiger Kabarettstückchen, zu denen 
er sich selbst am Klavier begleitete, 
einen Namen machte Über Funk 


und Schallplatte und auf ausge- 
dehnten Tourneen festigte er sei- 
nen Ruf als ausgesprochener Kassen- 


magnet. Was er damals sang und 
spielte, war zum großen Teil nicht von 
ihm selbst gedichtet oder komponiert, 
nicht das „Nachtgespenst“ und nicht 
„In meiner Badewanne bin ich Ka- 
pitän“, nicht die „Sommersprossen“ 
und nicht der „Donaudampfschiff- 
fahrtsgesellschaftskapitän“. All diese 
Glanznummern hat er „nur“ vorge- 
tragen, allerdings so brillant und 
mit den für ihn charakteristischen, 
mit der linken Hand in die Tasten 
gestochenen Synkopen, daß das Pu- 
blikum nach immer neuen Zugaben 
schrie. Freilich hatte er keine Lust, 
sich auf die Dauer mit fremden kom- 
positorischen Federn zu schmücken, 
hat er doch im Laufe der Zeit selbst 
mehr als fünfhundert Piecen geschrie- 
ben. 

„Wir machen Musik, da geht euch 
der Hut hoch! Wir machen Musik, da 
geht euch der Bart ab!“ — das ist 
ein ursprünglicher, vielleicht der 
beste Igelhoff „aller Zeiten“. Ilse 
Werner sang und pfiff diese wie Sekt 
schäumende Melodie, daß einem der 
Rhythmus in die — es war im Dritten 
Reich — „morschen“ Knochen fuhr. 
„Wir machen Musik“ hieß der von 
Helmut Käutner nach dem Bühnen- 
stück „Karl III. und Anna von Öster- 
reich“ inszenierte Film, einem der 
fünfunddreißig, zu denen Igelhoff 
den Notenschlüssel in der Hand hielt. 
(Lieder: „Wann wirst du wieder bei 
mir sein?“, „Ich hab’ dich und du 
hast mich“, „Mein Herz hat heut’ Pre- 
miere“, mit Texten von Helmut Käut- 
ner und Aldo von Pinelli und mit 
musikalischer Unterstützung von 
Adolf Steimel.) Auch andere bekann- 
te Diseusen kreierten Igelhoffsche 
Chansons, z. B. Zarah Leander: „Ich 
bin eine Stimme“, Greta Keller: „Ich 
will nicht auf den Frühling warten“. 

FILM-REVUE fragte Peter Igel- 
hoff, welches wohl seine größten Er- 
folge gewesen seien, und er antwor- 
tete ohne Zögern: „In ideeller Hin- 
sicht ‚Wir machen Musik‘, ‚Bonsoir, 
bonsoir‘ und ‚Angelina‘, in mate- 
rieller Hinsicht Schnulzen, wie etwa 
‚zwei rehbraune Augen‘, ‚Am Wal- 
desrand’ und ‚Das Waisenkind‘.“ 
Mit liebenswürdigem Wiener Charme 
räumt er ein, daß er auch Schnulzen 
„gemacht“ hat, und warum soll er 
nicht? Er wird durch diese Offenheit 
nur sympathischer. Einen seiner „ide- 
ellen“ Erfolge erzielte nicht zuletzt 
Vico Torriani durch den geschmack- 
vollen Vortrag seines „Bonsoir, bon- 
soir“-Liedes. 

Insgesamt wurden bisher etwa tau- 
send Igelhoff-Schallplatten mit den 
verschiedensten Titeln produziert. Er 
schrieb die Musik zu den Bühnenwer- 
ken „Liebe auf den ersten Blick“, 
„Mann ohne Herz“, „Ein toller Fall“, 
„Mademoiselle Mama“, „Die hellblaue 
Venus“, „Eine Nacht mit Rosita“ und 
„Pariser Parfüm“. Unter seinen Film- 
kompositionen befindet sich die Rah- 
menmusik zu dem Hilde-Krahl-Film 
„Eine Frau genügt nicht?“, zu der 
Filmserie „Zwei Bayern in...“, zu 
„Paprika“, „Natürlich die Autofah- 
rer“ und vielen anderen. 


Peter Igelhoff wohnt in München 59, 


Reiherweg 2. Er ist verheiratet und 
hat einen Sohn aus erster Ehe. 


eingesandtes Material keine Gewähr. 
beiliegt. Nummer 14. 
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körperbuder 


Frische, so wie ich sie liebe! 
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.. . 
ön anliegende Ohren 
nu geben neue le- Er 
bensfreude! Wie 
aufdiesen Original- 
Fotos können Sie 
selbst in 5 Minuten 
Ihre abstehd. Ohren 
ebenso schön n d. 
modern. A-O-BE- 
Verfahren un- 
sichtbar anliegend 
vorher formen ! Preis 
kompl. DM 9.80 + Nachn. (Jilustr. Prospekt gratis!) Liefe- 
rung auc ins Ausland ! 
A-O-BE-Labor, Abt. P 96, (220) Essen, Schließfach 68 
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i - .*/A bart, häflichen Bein- u. Körperhaaren 
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} 2 kung) .Patentamti. gesch. Höchste ınternat. Aus- 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erprobt! Hunderttausende Ex- 
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Eine Minute am Morgen 


sichert Frische für den ganzen Tag. Ein leichter 
Druck auf den Plastic-Zerstäuber und schon 
sprüht der feine Puder: er macht die Haut 
wunderbar glatt und frisch für den längsten Tag. 
Denn »8mal4« Puder beseitigt Hautbakterien, 
bevor sie Körpergeruch verursachen können. 


Nur eine Minute »8 mal 4« Körperptlege 
am Morgen hält bis zum späten Abend 
frisch und vergnügt. Im Plastic-Zerstäuber 
kostet »8 mal 4« Körperpuder drei Mark, 
in der Streudose zwei Mark, im Nach- 
füllbeutel eine Mark fünfundzwanzig. 


Sommerfprolfen 


geichlolfen 
"DRULA 


BLEICHWACHS 
jetzt noch verftärkt durch 
Pigmentwirkftoff Ephelidin 
DM2.85 nur in Apotheken 


UL otnekte frei durch Dr. Drukrey-SoeltW. 


Bitte gleich 


ein Postkärtchen schreiben an der Welt 
größtes Photohaus: „Sendet kostenlosen 
Photohelfer”. Sie bekommen dann die- 
sen vergnüglichen Bildband, welcher 
Katalog und Lehrbuch zugleich ist, 
postwendend. Er bringt viel Freude 
und ebnet Ihnen auch den Weg zum 
Besitz einer preiswerten Kamera: alles 
mit nur einem Fünftel Anzahlung, Rest 
in 10 Monatsraten, durch der Welt 
größtes Photohaus 


DER PHOTO-PORST Er 
ürnberg 


Liebe Freunde, laßt euch nicht durch 


vorschnelle Zeitungsmeldungen irre-. 


machen, vor allem nicht, wenn es um 
den Film geht. Da wird täglich so viel 
falsches, gedankenloses, unausgegore- 
nes und bösartiges Zeug geschrieben, 
daß sich einem die Haare sträuben 
könnten. Oft ist selbst der schlimmste 
Gruselfilm nur ein leiser Klacks gegen 
diese Gerüchtemacherei: 

Daß Lollo nicht mehr filmen wird, ist 
Unsinn, lieber Gerhard T. in Bielefeld, 
oder sagen wir einmai vornehmer: den 
Tatsachen in unqualifizierbarer Weise 
vorausgeeilt. Ihre nächsten beiden Fil- 
me werden „Come September“ mit 
Rock Hudson und „Lady L.“ mit Tony 
Curtis sein. Auch ein dritter US-Film 
mit ihr ist schon in fester Planung. 

Eine Leserin Mönchen-Gladbach ist 
ebenfalls sehr beunruhigt, weil sie hör- 
te, MARIA SCHELL wolle sich schei- 
den lassen. „Stimmt das tatsächlich?“ — 
Also, ganz einfach: Nein! Nein, es 
stimmt nicht. Weder Maria Schell noch 
ihr Mann Horst Hächler hat eine sol- 
che Absicht geäußert. Beide haben vor 
kurzem in Wasserburg am Inn einen 


Keine Scheidung: Schell/Hächler 


neuen Wohnsitz bezogen, und nichts deu- 
tet etwa auf eheliche Schwierigkeiten 
hin. Es ist also wieder einmal genau 
dasselbe wie vor kurzem mit Gina Lollo- 
brigidas angeblichen Scheidungsabsich- 
ten: Nichts als Gerüchte und dummes 
Geschwätz! Ich habe lange mit Maria 
telefoniert, ehe sie zu den Vorberei- 
tungen ihres neuen Films „The mark“ 
nach London flog. Sie hält es für sinn- 
los, gegen den ständigen Tratsch in den 
Klatschspalten überhaupt noch Stellung 
zu beziehen. Ihre Arbeit ist ihr wichtiger. 

Tatsächlich wird sie in der neuen 
Saison jedoch nur in England und 
in Amerika filmen. Leider. Maßgebend 
dafür ist nicht, daß sie drüben das 
Doppelte und Dreifache verdient (und 
in der deutschen Gagenstoppliste über- 
haupt nicht geführt wird), sondern daß 
im Augenblick kein deutscher Filmstoff 
da ist, der sie interessiert. Allerdings 
vertraute sie mir an, daß Helmut 
Käutner dabei ist, ein Drehbuch für sie 
zu schreiben. Das läßt uns hoffen, sicher 
auch Sie! 

Und noch einmal muß ich in die glei- 
che Harfe greifen, um Gert R. in Offen- 
bach Rede und Antwort zu stehen. Der 
Kampfruf „Keine deutschen Filme 
mehr nach Cannes“, den die von Ihnen 
genannte Illustrierte in die Welt ge- 
setzt hat, ist so wenig stichhaltig und 
zu verantworten wie der Bildtext im 
gleichen Heft: „... Während sich bei 
einer Party in Cannes die Filmpromi- 
nenz gleich reihenweise in einen Swim- 
mingpool fallen ließ...“ Diejenigen, 
die da in Cannes ins Wasser fielen, wa- 
ren unbekannte Leute, keine Stars, kei- 
ne Prominenten. Außerdem war dieser 
Vorfall wirklich eine Ausnahme bei 
den Festspielen. Nicht die Festspiellei- 
tung oder die echte Prominenz sucht 
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solche idiotischen „Vergnügungen“, son- 
dern eine bestimmte Sorte Bildrepor- 
ter, die von ihren Redaktionen darauf 
angeheizt werden. Gerade diese Blät- 
ter hatten jedoch dieses Jahr ihre Re- 
porter nicht mehr in Cannes, weil ih- 
nen schon beim vorigen Festival „zu 
wenig los war“. Deutschland könnte im 
übrigen zufrieden sein, wenn es Filme 
wie Schweden („Die Jungfrauenquelle“), 
Griechenland („Am Sonntag nie“) oder 
Rußland („Die Ballade des Soldaten“) 
an die Cöte d’Azur zu schicken hätte. 


OLGA TSCHECHOWA, am 26. April 
1897 als Olga von Knipper-Dolling in 
Alexandropol am Kaukasus geboren, 
konnte wohl nicht gut mit dem Roman- 
und Theaterschriftsteller Anton Tsche- 
chow verheiratet gewesen sein, liebe 
Irene P. in Berlin; denn als Anton 
Tschechow 1904 in Badenweiler im 
Schwarzwald starb, war Olga ganze 
sieben Jahre alt. Immerhin besteht zwi- 
schen beiden doch eine verwandtschaft- 
liche Beziehung: Olga von Knipper-Dol- 
ling heiratete nämlich den Neffen des 
Dichters, den Schauspieler Michael 
Tschechow. Das war 1914, und im Sep- 
tember 1916 erblickte beider Tochter 
Ada in Moskau das Licht einer kriege- 
rischen Welt. Wenige Monate später 
aber wurde die Ehe bereits geschieden. 
Nach Kriegsende und russischer Revolu- 
tion emigrierte Olga Tschechowa samt 
Töchterchen Ada schließlich nach Berlin, 
wo sie als ehemalige Meisterschülerin 
des berühmten russischen Schauspiel- 
pädagogen Stanislawski bald bei Bühne 
und Film Anschluß fand. Mit ihrer er- 
sten Filmrolle (1922) begann eine große 
Karriere — und eine Tradition;, denn 
auch Olgas Tochter Ada wurde später 
eine bekannte Schauspielerin, und de- 
ren Tochter Vera, 1940 geboren, ist ja 
nun ebenfalls schon eine bühnen- und 
filmerfahrene junge Dame. Es hat 
schon etwas für sich, wenn das Talent 
in der Familie bleibt. Nicht wahr? 


Aus Paris schrieb der filmbegeisterte 
Franzose Alain A.: „Meine deutsche 
Lieblingsschauspielerin ist NADJA TIL- 
LER. In welchen Filmen hat sie 
mitgewirkt? Wie kam sie zum Film?“ — 
Nadja, am 16. März 1929 in Wien gebo- 
ren, war zunächst einmal österreichische 
Schönheitskönigin, „Miß Austria“, und 
begann als solche ihre erfolgreiche Kar- 
riere. Ihr erster Film war „Eroica“, ihr 
zweiter hieß „Traum vom Glück“ (1949). 
Dieser Traum vom Glück hat sich bei 
ihr in schönster Weise bewahrheitet; 
denn sie filmt seitdem fast pausenlos 
und hat sich auch mit insgesamt über 
40 Filmen in die erste Darstellergarni- 
tur gespielt. Bitte, erlassen Sie es mir, 
alle ihre Filmtitel aufzuzählen. Es wür- 
de zuviel Platz wegnehmen. Immerhin 
seien hier zunächst einmal einige für 


Griff nach den Sternen: Nadja Tiller 


Nadja Tiller sehr beziehungsreiche Ti- 
tel genannt: „Ein Mädchen mit Zukunft“ 
(1954), „Griff nach den Sternen“ (1955), 
„Wie werde ich Filmstar?“ (1955). Heute 
kann man sagen: Das Mädchen mit Zu- 
kunft griff nach den Sternen und wurde 
ein Filmstar! Vor allem seit 1956: „Frie- 
derike von Barring“, „Fuhrmann Hen- 
schel“, „Spion für Deutschland“. 1957 
folgten „El Hakim“ und „Drei Mann 
auf einem Pferd“. 1958 in Frankreich: 
„Im Mantel der Nacht“; und in Deutsch- 
land ihr großer Erfolg „Das Mädchen 
Rosemarie“. 1959 wieder in Frankreich: 
„Rififi bei den Frauen“, in England 
„Das Bittere und das Süße“, in Deutsch- 
land „Buddenbrooks“ und „Labyrinth“. 
Zur Zeit ist Nadja Tiller in Berlin bei 
den Dreharbeiten für den CCC-Film 
„Die Botschafterin“ (mit Hansjörg Fel- 
my als Partner: s. Seite 2 in diesem 
Heft). Seit Februar 1956 ist Nadja mit 
Walter Giller verheiratet und seit De- 
zember 1959 Mutter eines Töchterchens 
Natascha. Die ganze Familie wohnt in 
Lugano-Castagnola, Casa Puffi. 

Die große HANSJÖRG FELMY-Story 
wurde in den Heften 14 bis 21 des 
FILM-REVUE-Jahrgangs 1959 ver- 
öffentlicht, liebe Sabine M. in Völklin- 
gen/Saar. In dieser Artikelserie fin- 
den Sie alles Wissenswerte über den 
erfolgreichen Schauspieler. Sie können 
die genannten Hefte bei der Neuen Ver- 
lagsgesellschaft (Vertriebsabteilung), 


K mas ii ist nicht nur der Titel eines erfolgreichen Music- 
rımina ango Box-Schlagers, sondern neuerdings auch einer 
turbulenten Filmkomödie, die unter Geza von Cziffras Regie in Wien 
gedreht wurde. Unser Szenenfoto: „Bandenchef“ Peter Carsten ist mit 
dem Revolver schnell zur Hand, was Peter Alexander offenbar wenig 
beeindruckt. „Steck das Ding ruhig wieder ein“, meint er gelassen. 
Mehr im nächsten Heft der FILM-REVUE. Foto: Saschay Gloria / Börczek 


Karlsruhe, 'Stephanienstr. 16—20, noch 
nachträglich beziehen. 

Dem Paramount-Film „Wenn die Ma- 
rabunta droht“ (1953, mit Eleanor Par- 
ker und Charlton Heston) lag der Ro- 
man „Leiningens Kampf mit den Amei- 
sen“ von Carl Stephenson zugrunde, 
liebe Elisabeth L.-R. in Siegen. Ihre 
weiteren Fragen werden brieflich be- 
antwortet. 

Nein, aus dem Film „Zwölf Mädchen 
und ein Mann“ gibt es nach wie vor 
keine TONI SAILER-Schallplatten, lie- 
be Gerda H. in Salzburg. Sollte die 
Plattenindustrie kein Interesse gehabt 
haben? 

Ihre Freunde haben Sie zu Unrecht 
ausgelacht, liebe Inge W. in Luxemburg. 
GINA LOLLOBRIGIDA hat in dem 
Film „Die schönste Frau der Welt“ tat- 
sächlich selbst gesungen, wurde also 
nicht nachträglich synchronisiert. Herz- 
lichen Glückwunsch, falls sie nun eine 
Wette gewonnen haben sollten! 

Der ursprünglich unter dem Titel 
„BAY OF NAPLES“ (Bucht von Neapel) 
angekündigte Paramount-Film mit So- 
phia Loren und Clark Gable wird erst 
im nächsten Jahr in Deutschland anlau- 
fen, lieber Walter W. in Ingolstadt. Als 
Erstaufführungstermin ist der 24. Fe- 
bruar 1961 vorgesehen. Zu diesem Zeit- 
punkt wird der Film wohl auch in Mün- 
chen zu sehen sein. Der Originaltitel 
lautet jetzt übrigens „It started in Na- 
ples“, der deutsche Titel „Es begann in 
Neapel“. 

Liebe Marie P. in Sulzfeld/Baden, da 
hat FILM-REVUE ja noch einmal Glück 
gehabt, von Ihnen nicht offen ein Mist- 
blatt genannt worden zu sein. Sie ha- 
ben das Wörtchen „Mist“ offenbar in ei- 
nem Anfall von Großmut oder Einsicht 
noch rechtzeitig gestrichen, ehe Sie Ihre 
flammende Attacke gegen unsere Bar- 
bara Valentin-Veröffentlichung loslie- 
ßen. Immerhin war es in Ihrem Brief 
noch deutlich zu lesen. Ich muß Ihnen 
sagen, daß derartige Zuschriften den 
geringsten Eindruck auf uns machen. 
Beschimpfungen sind keine Argumente 


k 


An Hand von Bildern: Barbara Valentin 


Ihrer Aufforderung zur Gewissenserfor- 
schung darf ich entgegnen, daß eine Zeit- 
schrift die Aufgabe hat, ihre Leserschaft 
über alle Zeiterscheinungen, die öffent- 
liches Interesse beanspruchen dürfen, 
zu informieren, auch über die negati- 
ven. Der Fall Barbara Valentin aber 
war nicht nur durch einen Artikel zu 
klären, man mußte ihn schon an Hand 
von Bildern erläutern. 

Franz Grothes „MITTERNACHTS- 
BLUES“, in Deutschland leider schon 
wieder ein wenig in Vergessenheit ge- 


LESERDIENST Gegen Einsendung 


von 6 Leserdienst- 
marken (gezahnte Marke. rechts un- 
ten) und 20 Pf Unkostenbeitrag pro 
Karte erhalten Sie eine Auto- 
grammpostkarte entweder von: 
Sabine Bethmann, Dieter Borsche, Die- 
ter Eppler, Hertha Feiler, Antje Geerk, 
Carola Höhn, Claus Holm, Rudolf 
Lenz, Winnie Markus, Edith Mill, 
Wolfgang Preiss, Margit Saad, Hans 
Söhnker, Sonja Sutter, Peer Schmidt, 
Viktor Staal, Erwin Strahl. 
Bitte geben Sie in 
jedem Falle Ersatz- 
wünsche an und le- 
gen Sie Ihrem Schrei- 
ben einen beschrifte- 
ten Rückumschlag bei. 


LESER- 
DIENST 
14160 


raten, erobert sich in Amerika immer 
noch neue Freunde Aus New York 
schrieb Maria M.: „Ich habe den Film 
‚Immer wenn der Tag beginnt‘ schon 
zweimal gesehen. Wie heißt denn die 
hübsche und ins Ohr gehende Melodie, 
die in diesem Film einigemal gespielt 
wird?“ Leider hat Maria vergessen, 
ihre genaue Anschrift mitzuteilen. So 
bleibt nur zu hoffen, daß sie dieses 
FILM-REVUE-Heft in die Hände be- 
kommt und erfährt: Es ist der „Mitter- 
nachts-Blues“ von Franz Grothe, der 
auf einer MGM-Platte auch in New 
York im Handel ist. Fragen Sie mal in 
einem Schallplattenfachgeschäft nach 
dem „Midnight-Blues“! 

Alles über JEAN MARAIS hat FILM- 
REVUE erst vor wenigen Monaten in 
der sich über 13 Hefte hinziehenden 
„Jean Marais-Story“ ausführlich be- 
richtet, liebe Barbara W. in Hameln. 
Sie können diese Hefte noch bei der 
Vertriebsabteilung der Neuen Verlags- 
gesellschaft, Karlsruhe, Stephanienstr. 
16—20, nachbestellen. Jeannots Land- 
sitz bei Paris: Marnes-la-Coquette, 
Grande Rue. ANTHONY PERKINS er- 
reichen Sie über Paramount Pictures 
Corporation, 5451 Marathon Street, 
Hollywood 38, California/USA. Er wur- 
de am 14. April 1932 in New York ge- 
boren, ist 1,88 m groß und hat braune 
Augen. Sein neuester Film ist der 
Hitchcock-Thriller „Psycho“ mit Vera 
Miles. Davor waren Donna Anderson 
(„Das letzte Ufer“), Audrey Hepburn 
(„Tropenglut“), Shirley MacLaine („Der 
Heiratsvermittler“), Sophia Loren („Be- 
gierde unter Ulmen“) und Silvano Man- 
gano („Heiße Küste“) seine Partnerin- 
nen. Bei den Dreharbeiten zu Joshua 
Logans Warner Bros.-Film „Tall Story“ 
soll sich Tony ziemlich heftig in Henry 
Fondas 22jährige Tochter Jane verliebt 
haben. Bis jetzt habe ich jedoch noch 
nichts von Heirat gehört. Also, abwar- 
ten und Tee trinken! 


Bis zum nächstenmal Euer Jiminy 


Sie können noch gratulieren : 


11.7. Ilse Werner, München-Gräfelfing, Stein- 
kirchner Straße 14 
©. E. Hasse, Berlin-Grunewald, Wangen- 
heimstraße 23 
Ruth Niehaus, München-Geiselgasteig, 
Muffatstraße 13 
Yul Brynner, über The Mirisch Company, 
Inc., 1041 North Formosa Avenue, Holly- 
wood 46/Calif., USA 
Tab Hunter, über Paramount Pictures, 
5451 Marathon Street, Hollywood 38/ 
Calif., USA 
Teddy Reno, Via Fratelli Ruspoli 10, Rom 

13.7. Isabella Pia, 4, Rue Lamblardie, Paris 12 
Silvio Francesco, über Karlsruhe, Ritter- 
straße 24 
Michael Verhoeven, Berlin-Wannsee, Am 
Sandwerder 3 

14.7. Marisa Allasio, Via di Villa Ada 10, 
Rom/ltalien 

15.7. Frank Gilaubrecht, Berlin-Schöneberg, 
Fritz-Elsas-Str. 51 

16.7. Peter van Eyck, St. Margrethen b. St. Gal- 
len/Schweiz, „Bergsteig” 

Siegfried Breuer jr., München 8, Gais- 
bergstraße ] 

18.7. Elisabeth Müller, Basel, Fingelistraße 16 
Red Skelton, 10333 Wishire Bivd., Los 
Angeles/Calif., USA 

20.7. Paul Hubschmid, Pöcking am Starnberger 
See, Heinrich-Knote-Straße 5 
Natalie Wood, über MGM-Studios, 10 202 
West Washington Bivd., Culver City, USA 

22.7. Charles Regnier, Zürich, Hirschenplatz, 
Apartementhouse Wellenber: 

Vera Tschechowa, München Öbwenienzind, 
Freseniusstraße 40 
23.7. Hans Thimig, Wien VIll, Josefstädter- 


straße 3 
Götz George, Berlin-Zehlendorf, Kleist- 
straße 5 

24.7. Albert Rueprecht, Wien IV, Belvedere- 
gasse 41 


Edith Elmay, Wien Il, Wohlmutstraße 26 
Elke Arendt, München 15, Platenstraße 1 
Loni von Fried, Wien XIV, Hadig- 
Gasse 166 


Quittung über Versicherungsbeitrag Nr.14/60 


Tarif K 13 DM 1.40 (14täglich) 
Tarif K 13 DM 0.70 (wöchentlich) 
Tarif K15 DM 1.— (14täglich) 
Tarif K 15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Diese Quittung hat nur Gültigkeit in 
Verbindung mit der auf den Namen des 
Versicherten ausgestellten Versiche- 
rungsurkunde. Die Versicherungsurkunde 
gun Auskunft über den Umfang der 
ersicherung. 


Bei Erhebung von Ansprüchen ist die 
letzte Quittung zusammen mit der Ver- 
sicherungsurkunde einzusenden an: 


Schweizerische Unfallvers.-Ges. in Winterthur 
„Winterthur“ Lebensvers.-Ges. 
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Die neue 


Cadum supermild 


...mit Schönheit: 
schenkender 


Creme 


Er mit kostbarem 


Parfüm, in Paris 


komponiert 


Jetzt auch in 
strahlendem Weiß - 
und besser als je zuvor 


SR an 
N RI RRRRENT To 
Dana ymmmm!]] 
RT AmMTTTLLLLl + 
LUmeNRReRRNTTT ||| HAIE 10 979% 


Eine ungewöhnliche Schöpfung von Schön- 

heit schenkender Creme, zärtlich weichem 

Schaum und kostbarem, in Paris komponiertem 
Parfüm, das ist Cadum supermild in der 

neuen Qualität. - Und diese wundervolle Luxus- 
Seife gibt es jetzt in zartem Rosa und strahlen- 
dem Weiß. Wählen Sie Ihre Lieblingsfarbe und 
verwöhnen Sie Ihren Teint mit der neuen 
Cadum supermild, der Schönheitsseife für zarte Haut. 


DM -,60 und DM -,90 


Versiegelt in schimmernder Folie, 
wird das bezaubernde Parfüm von Cadum 
für Sie bewahrt! 


/ 


Schon das erste Stück wird Sie überzeugen - Ihr Teint wird lieblicher, zarter und schöner. 


6.B.SHAW 


ist noch längst nicht „aus- 
verkauft“. Nachdem einige 
seiner beim Theater tau- 
sendfach bewährten Büh- 
nenstücke auch als Filme 
zu respektablen Bestsel- 
lern wurden, greifen die 
Produzenten weiterhin 
recht munter ins Shaw- 
Repertoire. Nach den deut- 
schen Filmversionen von 
„Helden“ und „Frau War- 
rens Gewerbe“ wird jetzt 
in englischen Ateliers „Die 
Millionärin“ gekurbelt. 
Sophia Loren und Peter 
Sellers (Bild links) spielen 
die Hauptrollen des Films. 


LACHELT 


die Loren (Bild unten) 
nicht ausgesprochen spitz- 
bübisch und zugleich glück- 
lich in sich hinein? Sie hat 
— in der „Millionärin“- 
Titelrolle als Epifania — 
allen Grund dazu: Nach 
ihrem nicht ganz unbeab- 
sichtigten Sturz ins kalte 
Wasser der Themse wird 
sie von Doktor Kabir (Pe- 


ter Sellers) gründlich un- 
tersucht, und damit ist 
endlich die Verbindung zu 
dem eingefleischten Jung- 
gesellen hergestellt. Fazit: 
So also angelt sich eine 
Miliionärin ihren Mann! 


RESPEKTLOS 


zeigt die soeben aus dem 
Wasser gezogene Epifania 
dem hilfsbereit herbeigeeilten 
Arzt Dr. Kabir ihre hübsche 
Zunge (Bild oben: Peter Sel- 
lers und Sophia Leren). Der 
sachlich und gelassen diagno- 
stizierende Medizinmann läßt 
sich davon jedoch wenig be- 
eindrucken. Sein Urteil scheint 
schen festzustehen: Das Bad 
in der Themse wird höchstens 
einen netten kleinen Schnup- 
fen zur Folge haben. Hatschi! 
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ophia Loren geht ins Wasser. Nein, nicht ernsthaft. Nur 
im Film, weil es das Drehbuch zur Leinwandfassung der 
Shaw-Komödie „Die Millionärin‘“ so vorschreibt. Und 
weil sie als millionenschwere Epifania trotz aller Macht und 
finanziellen Herrlichkeit den heimlich geliebten Mann mit an- 
deren Mitteln offenbar nicht becircen kann. Verstehen Sie das? 


FOTOS FÜR DIE 


FILM-REVUE: 


HEINZ KOSTER 


BERLIN 


aß schöne, elegante 

Kleider nicht unbe- 

dingt aus Paris zu 
sein brauchen, wurde kürzlich 
in Frankreich augenfällig, als 
Sonja Ziemann, die für ihren 
neuen Film „Au voleur“ nach 
Juan-les-Pins an die Riviera 
gekommen war, ihre Kleider 
aus dem Koffer holte und sie 
ihrem Regisseur Ralph Habib 
vorführte. Der Franzose fand 
sie ausgerechnet „sopariserisch“ 
und staunte, als er hörte, daß 
sie aus Berlin seien. 


KAetuan 


NAGHLACK ‚ANIFERNER 


fest 


Heluan - Nagellack-Entferner 


azetonfrei - schmiert nicht - verdunstet nicht. 
DM 1.50 


ewan 
& 


N-EMIFERNER 
NAGELMAUT 


Pe er nd 


Heluan - Nagelhaut-Entferner 


ohne Schere! Alkalifrei — nicht ärzend. 
DM 1.50 


f ® 
Heluan - Nagelhärter 
vorbeugend — regenerierend — praktisch. 


Wirksam auch auf lackierten Nägeln. 
DM 2.40 


Heluan - Nagellack 


in 24modischen Farbtönen 
Creme-Lack DM 2.50 
Perlmutt-Lak DM 3.— 


Schöne Nägel - 
gesunde Nägel! 


Überall, auch im Ausland erhältlich 


Unser Mann 
in Havanna 


{Fortsetzung von Seite 34) 


kam er noch in den Ruf eines geist- 
reichen Redners. „Heutzutage hört man 
viel vom kalten Krieg. Aber jeder Ge- 
schäftsmann wird Ihnen sagen, daß 
der Krieg zwischen zwei Erzeugern 
desselben Artikels sehr hitzig sein 
kann. Nehmen Sie zum Beispiel Phast- 
kleaner und Nucleaner. Zwischen den 
beiden Apparaten besteht kaum ein 
Unterschied, ebensowenig wie zwi- 
schen zwei Menschen, ob einer jetzt 
Russe — oder Deutscher — und der 
andere Engländer ist. Es gäbe keinen 
Krieg, keine Konkurrenz, wäre da 
nicht der Ehrgeiz einiger weniger Män- 
ner in beiden Firmen; nur ein paar 
Männer erzwingen Konkurrenz, dik- 
tieren das Angebot und hetzen Mr. 
Carter und mich einander an die Gur- 
gel.“ 

Niemand lachte jetzt. Dr. Braun 
flüsterte dem Generalkonsul etwas ins 
Ohr. Wormold hob Carters Whisky- 
flasche und sagte: „Ich glaube, Mr. 
Carter kennt nicht einmal den Namen 
des Mannes, der ihn geschickt hat, um 
mich im Interesse seiner Firma zu 
vergiften.“ Wieder brach Gelächter aus, 
diesmal mit erleichtertem Beiklang. 
„Wir könnten mehr Gift hier brau- 
chen“, sagte Mr. MacDougall, und 
plötzlich begann der Hund zu winseln. 
Er jagte aus seinem Versteck, dem 
Personalausgang zu. „Max“, rief der 
Oberkellner. „Max!“ Dann Stille und 
beklommenes Lachen. Der Hund stand 
nicht fest auf den Beinen. Er heulte 
und versuchte seine eigene Brust zu 
beißen. Der Oberkellner holte ihn bei 
der Tür ein und nahm ihn vom Boden 
auf. Doch er schrie wie vor Schmerz 
und sprang aus seinen Armen. „Der 
Hund ist beschwipst“, sagte Mr. Mac- 
Dougall unbehaglich. 


„Sie müssen mich entschuldigen, Dr. 
Braun“, sagte Wormold. „Das Stück ist 
aus.“ Er folgte dem Oberkellner durch 
die Personaltür. „Halt.“ 


„Was wollen Sie?“ 


„Ich will wissen, was mit meinem 
Teller passiert ist.“ 


„Was meinen Sie, Sir? Mit Ihrem 
Teller?“ 

„Sie waren ängstlich darauf bedacht, 
niemand anders meinen Teller zu 
geben.“ 

„Ich verstehe nicht, was Sie meinen.“ 


„Wußten Sie, daß das Essen vergiftet 
war?“ 
„Sie meinen, es war schlecht, Sir?“ 


„Ich meine, es war vergiftet — und 
Sie waren sehr darum bemüht, Dr. 
Brauns Leben zu retten — nicht mei- 
nes.“ 

„Ich bedaure, Sir. Ich weiß nicht, wo- 
von Sie sprechen. Entschuldigen Sie. 
Ich habe zu tun.“ Aus der Küche, durch 
den langen Gang, kam Hundegeheul, 
ein leises, schauriges Heulen, unter- 
brochen von einem lauteren Schmer- 
zensausbruch. „Max!“ rief der Ober- 
kellner. „Max!“, und er rannte den 
Gang entlang wie ein menschliches We- 
sen. Er riß die Küchentür auf. Der 
Dackel, unter dem Küchentisch zusam- 
mengekrümmt, hob melancholisch den 
Kopf. Dann begann er sich dem Ober- 
kellner entgegenzuschleppen, langsam, 
unter Qualen. Ein Mann in einer wei- 
ßen Mütze sagte: „Hier hat er nichts ge- 
gessen. Der Teller wurde weggewor- 
fen.“ Der Hund brach zusammen, zu 
den Füßen des Kellners, und blieb lie- 
gen wie ein Stück Abfall. 

Der Kellner sank neben dem Hund 
auf die Knie und sagte auf deutsch: 
„Max, mein Kind. Mein Kind.“ Der 
schwarze Hundekörper wirkte wie eine 
Verlängerung seines schwarzen Fracks; 
sie waren nicht ein Fleisch, hätten aber 
leicht ein Stück Stoff sein können. Das 
Küchenpersonal umstand sie im Kreis. 


(Fortsetzung folgt) 


(Fortsetzung von Seite 34) 


Einsam? Gr. Partnerkatalog m. Bildern 
d. Abtg. 7, (24a) Reinbek., Postf. 103. 


21jährige, die sich für Film, Musik und 
Motorsport interessiert, sucht entspre- 
chenden Brieffreund. Bildzuschriften 
unter MR 20 865 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


21jährige sucht netten Briefpartner. Bild- 
zuschriften erbeten unter MR 20853 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Sechs Bundeswehrsoldaten, 22/172, 174, 178, 
170, 168, 21/ji86, wünschen Briefwechsel 
mit netten Teenagern aus aller Welt 
Bildzuschriften erwünscht unt. MR 20 862 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 

Welches Mädchen schreibt nettem 20jäh- 
rigen? Zuschriften unter MR 20858 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


ız7jähriger Postbeamter wünscht Brief- 
wechsel mit nettem Mädchen. Bildzu- 
schriften unter MR 20856 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


ı9jähriger, 1,76 m, sucht Briefwechsel mit 
nettem Mädchen. Zuschriften unter 
MR 20855 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


ı8jähriger, 1,80 m, evang., gute Stellung, 
sucht nette, hübsche Brieffreundin aus 
gutem Hause. Bildzuschriften erbeten 
unter MR 20 850 an FILM-REVUE, Karis- 
ruhe, Stephanienstr. 16-20. 


isjähriger wünscht Briefwechsel mit net- 
tem Mädel. Bildzuschriften unter 
MR 20849 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20, 


ı19jähriger Schüler, vielseitig interessiert, 
wünscht Briefwechsel mit aufgeschlos- 
senem jungem Mädchen. Zuschriften 
erwünscht unter MR 20847 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


ı9jähriger sucht frech-fröhliche Brieffreun- 
din. Bildzuschriften unter MR 20843 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


Marita und Helga, 1617, suchen Feder- 
krieg mit netten Herren. Bildzuschrif- 
ten unter MR 20842 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


22jähriger sucht Brieffreundin. Bildzu- 
schriften unter MR 20890 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwei einsame Legionäre, 25/173, 27/170, 
gutaussehend, wünschen Briefwechsel 
mit aufrichtigen Mädchen (25—28). Ge- 
schieden (mit Kind) kein Hindernis. 
Hobbys: Film, Sport, Schlager. Bildzu- 
schriften unter MR 20838 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Junger Schweizer Konditor, 19/178, wünscht 
Briefwechsel (evtl. franz. Sprache) mit 
nettem, hübschem Mädchen, 16 bis 20, 
zwecks späterer Bekanntschaft. Hobbys: 
Film, Reisen, Musik, Sport. Bildzu- 
schriften unter MR 2084 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Twen, 21/178, wünscht hübsche Brieffreun- 
din (auch Ausland). Bildzuschriften un- 
ter MR 20882 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Zwei 18jährige suchen europäische Brief- 
partnerinnen (in Deutsch). Bildzuschrif- 
ten unter MR 20881 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Anpassungsfähiger junger Mann wünscht 
Gedankenaustausch mit gebildeter Dame. 
Zuschriften unter MR 20877 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwei Schwestern, 21/176 und 23/168, suchen 
Briefwechsel mit netten jungen Herren 
(auch Ausland). Bildzuschriften unter 
MR 20879 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20, 


23jähriger Student wünscht aus Passion 
Gedankenaustausch auf höherem Ni- 
veau. „Sie“ soll sehr gut aussehen und 
die „Penne“ hinter sich haben. Bild- 
zuschriften (auch Ausland) unt. MR 29871 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Wiesbadener, 26/178, Motorsportler, wünscht 
Briefwechsel mit nettem Mädchen. Bild- 
zuschriften unter MR 20874 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Student (22), zartfühlend, vorurteilslos, 
wünscht reifes, eigenwilliges Mädchen 
als Briefpartnerin kennenzulernen, Bild- 
zuschriften unter MR 20870 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr, 16-20. 


URLAUB 


Seefahrer, 22/165, mit eigenem Wagen, 
sucht für August Urlaubspartnerin. 
Getr, Kasse. Bildzuschriften unter 
MR 20857 an FILM-REVUE, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Raum Ulm-—Stuitgart. Welches Mädel hat 
Lust, mit mir, 24/176, kath., und schwe- 
rem Motorrad zwecks näheren Kennen- 
lernens 14 Tage nach Jugoslawien zu 
fahren? Getr. Kasse. Zuschriften unter 
MR 20359 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Saargebiet. Akademiker, 34/169, sucht gut- 
aussehende Urlaubspartnerin (gemein- 
same Planung. Eigener Wagen. Ge- 
trennte Kasse). Bildzuschriften unter 
MR 20863 an FILM-REVUE, Karlsruhe. 
Stephanienstraße 16-20. 


Junger Mann, 25/181, sucht Reisebeglei- 
terin für Sept./Okt. nach Israel. Vor- 
heriges Kennenlernen und gute Abend- 
garderobe erwünscht. Getr. Kasse. Ganz- 
bildzuschriften unter MR 20846 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


2?7jähriger Kaufmann aus der Schweiz 
sucht für den Urlaub (23. 7—$6. 8.) per 
Auto und Zelt nette Partnerin. Getr- 
Kasse. Bildzuschriften unter MR 20 869 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Drei Wochen französ. Riviera. Junger 
Herr wünscht flotte, saubere Reise- 
kameradschaft mit passender netter 
Dame, auf vorheriges Kennenlernen. 
Angenehmes Reisen. Keine gesellschaft. 
Bindung partout. Getr. Kasse. Fahrt 
frei. Post aus Baden-Württemberg, 
Bayern bitte unter MR 20 8976 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr, 16-20. 


UNTERRICHT 


Arzthelferin mit Diplom 


Halbjährige Berufsfach-Lehrgänge 
für kaufm.-praktische Arzihelfe- 
rinnen. Kursbeginn jeweils Okto- 
ber und April. Modernes Wohn- 


heim, Ausbildungs-Beihilfen. 
Verlangen Sie Freiprospekt 2K 


Pri 
Lehrinetitu? Dr. med. Buchholz 
Univ.-Stodt Freiburg, Schwarzwald, Starkenstr. 36 


ERRÖTEN, Unsicherheit, Hemmungen, 
Angst, KONTAKTSCHWIERIGKEITEN 
restlos beseitigt. Freiprosp. diskr. FR 
Psychol. Ferniehr-Institut LEON HARDT. 
35jähr. Praxis. München 13, Schließf. 30. 


: 
ITARRE Lorne dabeim/ 
Schriftl. leichte SCHNELLMETH. Kein Noten. 
Auck Schlager Freiprosp GITARRE /PIANO 
Alkkordeon UNIQUE”, abt. FR Leiden (Holland) 


Y 
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Wer will Sprachen lernen? 
Englisch, Französisch, Italienisch, Spa- 
nisch oder Portugiesisch, daheim im 
persönlichen Fernunterricht mit stän- 
diger Kontrolle des zunehmenden Kön- 
nens bis zum Abschlußzeugnis. Es lohnt 
sieh, den kostenlosen Prospekt anzu- 
fordern. 

Zickerts F. R. Fernkurse 
München-Großhadern 


Berne daheim?! Englisch, Französisch, Spa- 
nisch. Italienisch. Fernkurse. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56. Göttingen 


Lerne daheim! Richtig Deutsch - Guter S:il, 
Steno. M-schreiben, Buchführung. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56/A, Göttingen 


Lerne daheim! Sekretärin, Buchhalter. 
Industriekaufmann, Steuerhelfer. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56/8. Göttingen 


once WUNSCHE 


MISS GERMANY 1960 


kommt aus dem 


STUDIO BOLONI 


Deutschlands bekannter Manneauin- 
Schule in der Modestadt Düsseldorf, 
Wilhelmplatz 12, Ruf 16081. Kostenfreie 
Beratung und Bildprospekte „Die große 
Chance“. Ferienkurse. 


verkaufe Filmstar-Autogrammkarten. Zu- 
schriften unter MR 2081 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


NEWUET Spezialkurheim für kosmetische 
Behandlung bei AKNE, Pickel, Mitesser, 
unreiner Haut. Kurzkuren 3—8 Tage. 
Einführungsbehandlung, Diäteinstellung, 
Anleitung zur Heimbehandlung. Über- 
lingen/Bodensee, Postfach 249/6. 


Fotogene Dame sucht Beschäftigung als 
Fotomodell. Zuschriften unter MR 20 867 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


hardy Krüger 
story 


(Fortsetzung von Seite 23) 


die man auf Karten bekam, ver- 
kaufte ich die Lebensmittelmarken, 
womit ich meine Finanzen ein biß- 
chen aufbesserte. Was und wieviel ich 
gegessen habe, weiß ich nicht mehr 
genau; es ist bestimmt nicht viel ge- 
wesen. 

Aber: Womit soll ich mir einen 
neuen Anzug kaufen, den ich drin- 
gend brauchte? Der Entschluß war 
schwer, aber es half nichts. Ein Be- 
kannter hatte einen fast neuen An- 
zug, den er mir für Großvaters gol- 
dene Uhr überließ. Glücklich wegen 
des Anzugs und niedergeschlagen 
wegen der Uhr ging ich nach Hause 
— und wurde noch auf dem Nach- 
hauseweg wegen Schwarzhandel ver- 
haftet... 


Flucht vor der Polizei 


Der neue Anzug war für Hardy 
eine Existenzfrage. Ein junger Schau- 
spieler in einem abgetragenen schä- 
bigen Anzug kann einfach nicht gut 
sein nach der Meinung einer Welt, 
die gewohnt ist, die Qualität nach 
dem Erfolg zu messen. Um sich spä- 
ter einmal (vielleicht) selbst eine gol- 
dene Uhr kaufen zu können, mußte 
Hardy zunächst die vererbte investie- 
ren. Mit dem Anzug oder dem „Be- 
triebskapital“ unter dem Arm lief er 
also den kürzesten Weg nach Hause 
(für die Straßenbahn hatte er kein 
Geld mehr) und kam auch durch das 
Hamburger „Schieberviertel“, wo ge- 
rade eine Razzia stattfand. 

Er wurde verhaftet, und da die 
Sitten in jener Zeit ziemlich rauh 
waren, mußte er damit rechnen, daß 
ihm der Anzug als Schwarzhandels- 
ware abgenommen werden würde. 

Sollte er nicht wie „Hans im Glück“ 
mit leeren Händen nach Hause kom- 
men, gab es nur einen möglichen Aus- 
weg: Flucht. Der Anzug schien ihm 
das Risiko wert. 

In einem geeigneten Augenblick 
riß er sich von den Polizisten los, lief 
die Straße entlang, hinter sich die 
schrillen Pfiffe und die Haltrufe der 
Gesetzeshüter, jeden Augenblick eine 
Kugel im Rücken erwartend. Wie 
ein Hase schlug er Haken, bog in 
eine schmale dunkle Gasse ein, rann- 
te blind durch einen Torweg, eine 
Gasse, keuchend, stolpernd, weiter, 
weiter, den Anzug fest an sich ge- 
preßt, über die Straße, eine Dirne 
starrte ihm mit offenem Mund nach, 
vorbei, einige Bäume, Ruinen, gut, 
mittendurch, er fiel hin, rappelte sich 
wieder auf, kletterte über einen rie- 
sigen Schutthaufen, schlidderte auf 
der anderen Seite hinunter und ließ 
sich schwer atmend auf einen Bal- 
ken nieder. 

Ringsherum Stille. 

Lange saß er reglos da. Das Klop- 
fen seines Herzens beruhigte sich, 
sein Atem ging wieder langsam. Weit 
hinter den Häusern tutete mit tiefem 
Baß eine Schiffssirene. Vorne an 
der Straße fuhr ein Auto vor- 
bei. Eine betrunkene Stimme sang 
laut, langgezogen. 

Welch eine merkwürdige Welt! 

Wie ein Dieb mußte er vor der Po- 


ın 


3er Bildberi 


lizei flüchten, durch Ruinenfelder, mit 
einem Anzug unter dem Arm, für den 
er sein Leben riskiert hatte. Neunzig 
Mark im Monat. Hunger. Durchge- 
laufene Sohlen — aber woher neue 
Schuhe nehmen? Ab und zu eine 
stinkende Zigarette. Reni. Wo war 
Reni? Komparse. Staub hinter den 
Kulissen. Muffig, nach Naphthalin 
riechende Kostüme. Ungeduldige, her- 
rische Regisseure: „Steh mir nicht im 
Weg, verflucht noch mal!“ Ab und zu 
auf der Bühne einen Satz. Ein Bote. 
Oder ein Soldat. Oder ein Diener. 
Wo war Reni? Bier und manchmal ein 
Glas Schnaps. Eine durchzechte Nacht 
bei einem Kollegen. Aber, was wird 
morgen? Wie geht es weiter? Was 
suche ich hier? Was will ich? Bin ich 
wirklich ein Schauspieler? 

Fragen und Zweifel. 

Und zum erstenmal wieder ganz 
stark und bewußt der Trotz: Ich wer- 
de es schaffen. Ich weiß nicht, ob ich 
auf dem richtigen Weg bin — aber 
ist nicht jeder Weg das, was man 
selbst aus ihm macht? 

Gut, er war ein Komparse Und 
wahrscheinlich kein guter. Dies sagte 
er sich mit dem ein wenig spöttischen 
überlegenen Abstand eines jungen 
Mannes, dem hin und wieder eine 
kostbare und schwere Minute ge- 
schenkt wird: sich selbst in der Um- 
welt zu sehen. Er hatte sich treiben 
lassen. Er wurde Schauspieler und 
war auf dem besten Weg, ein mittel- 
mäßiger Komödiant zu werden, einer 
von jenen zahllosen Schauspielern, 
die die Wartezimmer der Theater- 
verwaltungen bevölkerten, sich um 
Filmateliers herumtrieben, jasagend, 
intrigierend, hungernd, erfolgreichere 
Kollegen beneidend, dankbar für je- 
des Lächeln, ja für einen Blick der 
Mächtigen: der Direktoren, der Re- 
gisseure, der Produzenten. 

Nein, sagte er sich, nicht das! 

Man war immer das, was man aus 
sich selbst machte. Talent allein ge- 
nügte nicht. Worauf es ankam, war 
Arbeit. Arbeit — um nicht das Los 
der langsam Alternden, Verbitterten, 
Erfolglosen zu teilen. Setzten sich 
am Ende nicht alle durch, die bereit 
waren, an sich zu arbeiten, die nicht 
nur von den mageren Zinsen des Ta- 
lents lebten, sondern daraus mehr zu 
machen verstanden: Können? 

Die Gleichung war denkbar ein- 
fach: Talent plus Arbeit ergab das 
Können, die Kunst. Auf Erfolg hof- 
fen, ohne diese Voraussetzung zu er- 
füllen, war müßig. 

Hardy: 

Es hatte durchaus etwas für sich, 
daß mich die Polizei für einen Schie- 
ber hielt und durch die Ruinen jagte. 
Manchmal braucht man einen Tritt, 
mit dem man vorwärtsgetrieben 
wird. Ich saß ziemlich lange auf dem 
Balken und überlegte hin und her. 
Zu einem Abschluß kam ich natür- 
lich nicht, aber ich sagte mir: Nie 
wieder etwas Ähnliches Und ich 
dachte nach. Das war auch schon et- 
was wert. Wie immer kam das Resul- 
tat erst später, nach und nach, bis 
man schließlich so weit war, zu sa- 
gen: Damals hat eigentlich dies oder 
jenes angefangen. Richtig und be- 
wußt zu arbeiten, habe ich nach der 
Flucht durch die Ruinen begonnen. 


Im nächsten Heft: Hardy findet 
Reni und Tochter, macht ein eige- 
nes Theater auf, lehnt das erste 
Filmangebot ab und verschuldet 
sich bis weit über beide Ohren. 


Pickel können trennen! 


Warum wollen Sie Ihren Kontakt im Beruf, 
in der Gesellschaft und in der Liebe durch 


Jade-Hautbalsam sorgt 
für gesunde, reine und feine Haut 


Hautunreinheiten gefährden ? 


JADE-HAUTBALSAM wurde nach neuesten 
Erkenntnissen medizinischer Forschung 
speziell gegen Hautunreinheiten entwickelt. 
JADE-HAUTBALSAM greift das Übel an 

der Wurzel an. Sofort nach dem Auftragen 
dringen hochaktive, medizinische Wirk- 
stoffe tief in das Gewebe ein. Sie vernichten 
Bakterien und reinigen die Haut gründlich. 
Zugleich sorgen hautbildende Substanzen 
für eine wohltuende Hautpflege. 


Überzeugen Sie sich: 
In kurzer Zeit 
von Pickeln befreit 


Mein Ehe-Geheimtip 


Gratisprobe vermittelt Dr. Rentschler & Co Laupheim. 


heißt ganz einfach: Melabon. 
Ich bewahre mir dadurch auch 
in kritischen Tagen meine 
Leistungsfähigkeit und vor 
allem die innere Ruhe und 
fröhliche Ausgeglichenheit. 
Meine Umgebung merkt dann 
gar nicht, daß ich eigentlich 
mit Kopfweh, Leib- und Kreuz- 
schmerzen erwachte. Aber 

ich habe Melabon immer 
griffbereit. Melabon löst die 
Gefäßkrämpfe rasch und 
beruhigt die erregten Nerven. 
Außerdem ist es in der 
geschmackfreien Oblatenkapsel 
leicht einzunehmen. Bewahren 
Sie sich Leistungskraft und 
Lebensfreude durch Melabon. 


HAUTBALSAM 


sır 
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und beliebt! Von den Freunden end- 
lich anerkannt und respektiert! Von 
den Frauen mit leuchtenden Blicken 
vergöttert. Welch wunderbares Gefühl! 


Von allen bewundert! 
Beim Sport, im Beruf! Privat und in jeder Beziehung ! 
Sie können es selbst erleben. Nutzen Sie die Chance 
zu einem kostenlosen Versuch! Super-Mascula, die 
neue Voll-Form-Kest macht Sie männlicher, 
stärker und kraftvoller! 
Sie werden begeistert Se 
sein! gen 

Fester | 
An Colex, Abt.485 AE 
Hamburg 1, Postfach 
Ich erhalte völlig unver- I 
bindlich eine Original- 
packung 
SUPER-MASCULA (wert 11,70 DMı 

volle 10 Tage auf Probe. 


@ Nur wenn ich die Kurpackung behalte, über- 
Ü weise ich den Betrag. Andernfalls schicke ich 9 
8 die angebrochene Packung zurück, und die g 
g Angelegenheit ist für mich erledigt. 1 
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Dany, hitte 


ächeln Sie! 


Ein süßes Kleid in lich- 
tem, Blau mit gleichfar- 
bigem:'Gürtel und einem 
sehr aparten  Stufen- 
kragen:' Berliner Mode 
1960, anmutig vorgeführt 
von der entzückenden 
Pariserin Dany Robin. 
Der Modeschöpfer Gün- 
ter Brosda entwarf die- 
ses Modell neben zahl- 
reichen anderen Krea- 
tionen für die charmante 
Französin, die solche zar- 
ten Traumgebilde im 
heiteren Leinwandspiel 
„Scheidungsgrund Liebe“ 
zur Freude O.W.Fischers 
und zum Vergnügen der 
Zuschauer trägt. „Alles 
Licht: auf die Dame!“ 
ruft der Regisseur und 
„Dany, bitte lächeln Sie!“ 
Als ob es einer solchen 
Aufforderung bedürfe. 
Kaum merklich zwar die 
winzigen Lachfältchen 
um den blühenden Mund, 
aber strahlen nicht die 
Veilchenaugen der Schö- 
nen wie eine Versuchung 
der ewig lockenden Eva? 


Foto fürFILM-REVUE:A. 
Grimm/CCC/Bavaria-Film 


